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ZUSAMMENFASSUNG

ALLTAGSLEBEN UND INTEGRATIONSPROZESSE GEFLÜCHTETER MENSCHEN \ SIMONE CHRIST

Diese Studie befasst sich mit Integrationsprozessen ge�üchteter Menschen 
in Deutschland und bezieht hierfür besonders die Situation in Nordrhein- 
Westfalen mit ein. Sie untersucht, wie sich das Ankommen in Deutschland  
gestaltet, wie Ge�üchtete ihr Leben hier wahrnehmen und welchen Heraus-
forderungen sie in ihrem Alltagsleben begegnen. Im Vordergrund steht, wie 
ge�üchtete Menschen ihre Integrationsprozesse subjektiv erfahren. Das Working 
Paper vergleicht hierzu die Erfahrungen von Menschen, die schon vor längerer 
Zeit (ca. 20 bis 40 Jahre) nach Deutschland �üchteten, mit denen von Menschen, 
die nach 2014 ankamen. Diese Langzeitperspektive erlaubt es, Kontinuitäten 
und Veränderungen im Zeitverlauf zu identi�zieren. Sie macht gleichzeitig 
deutlich, wie sich asylrechtliche Beschränkungen auf das Leben der  
Menschen auswirken. 
Die Autorin versteht Integration nicht als eine einseitig zu erbringende  
Anpassungsleistung, sondern als einen interaktionistischen und ergebniso�enen 
Prozess mit dem Ziel einer chancengerechten Teilhabe an der Gesellschaft. 
Methodisch hat sie in dieser qualitativen Studie teilnehmende Beobachtung 
in einer Unterkunft für ge�üchtete Menschen mit biographischen Interviews 
und Experteninterviews verknüpft.  
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Ge�üchtete Menschen sehen das  
Erlernen der Sprache als Schlüssel zur 
gesellschaftlichen Teilhabe an

Ge�üchtete Menschen selbst sehen das Erlernen der 
deutschen Sprache als zentral an. Zum einen emp�n-
den ge�üchtete Menschen die Kenntnis der deutschen 
Sprache als �Schlüssel�, der ihnen Zugang zu verschie-
densten gesellschaftlichen Bereichen � z. B. zum  
Arbeitsmarkt oder bei sozialen Kontakten � verscha�t 
oder sie davon ausschließt. Zum anderen trägt für 
viele die Teilnahme an einem Sprachkurs dazu bei, in 
einen Alltag mit einer geregelten Tagesstruktur zu 
�nden. Allerdings gestaltet sich der Zugang zu o�zi-
ellen Sprachkursen für Asylbewerber und ge�üchtete 
Menschen sehr unterschiedlich und hängt stark von 
den Mechanismen der Asylgesetzgebung ab. Beispiels-
weise können nur Asylbewerber mit einer �guten 
Bleibeperspektive� an Integrationskursen teilnehmen, 
die einen Sprachkurs beinhalten. 

Viele ge�üchtete Menschen wollen  
arbeiten, doch der Zugang zum Arbeits�
markt ist für sie eingeschränkt 

Durch die Aufnahme einer Berufstätigkeit können  
ge�üchtete Menschen ein selbstbestimmtes Leben  
zurückgewinnen, denn dies ermöglicht ihnen, über 
ein eigenes Einkommen zu verfügen und wieder eine 
beru�iche Identität aufzubauen. Jedoch hängt der Zu-
gang zum Arbeitsmarkt sehr stark von asylrechtlichen 
Regelungen ab. Selbst für anerkannte Flüchtlinge, de-
ren Zugang zum Arbeitsmarkt nicht eingeschränkt ist, 
gestaltet sich die Aufnahme einer Stelle als schwierig. 
Häu�g konnten Zeugnisse nicht mit auf die Flucht  
genommen werden oder, falls vorhanden, ist ihre Aner-
kennung mühsam. Gut quali�zierte Flüchtlinge erleben 
häu�g eine beru�iche Abwertung ihrer Quali�kation. 
Beim Zugang zum Arbeitsmarkt spielt die Unterstützung 
durch ehrenamtliche Helfer deshalb eine wichtige 

Die gesellschaftliche Teilhabe ge�üch�
teter Menschen hängt in großem Maße 
von den Bedingungen der Asylgesetz�
gebung ab

Die Integration von Asylbewerbern1 und ge�üchteten 
Menschen war bis ca. 2015 politisch nicht gewollt.  
Restriktive Gesetze wie das Beschäftigungsverbot  
behinderten beispielsweise die Integration in den  
Arbeitsmarkt. In den letzten zwei Jahren änderten 
sich gerade im Hinblick auf den Zugang zum Arbeits-
markt viele Bedingungen. Allerdings scha�en büro-
kratische Kategorisierungen in �gute� und �schlechte 
Bleibeperspektive� zwischen Asylbewerbern hierar-
chische Unterschiede, die sowohl den Zugang zu  
Integrationsmaßnahmen (wie zum Beispiel Sprach-
kursen) als auch den zum Arbeitsmarkt erheblich 
mitbestimmen. 

Integrationsprozesse verlaufen ent�
lang vielfältiger Di�erenzierungslinien

Integrationsprozesse verlaufen nicht einheitlich, 
sondern sind von vielfältigen Di�erenzierungen  
abhängig. Zum Beispiel machen Geschlecht, Alter, 
Ethnizität, Nationalität, soziale Klasse bzw. Schicht 
oder auch der rechtliche Status große Unterschiede 
aus. Dies ist häu�g an strukturelle Benachteiligung 
gekoppelt. Das Rollenverständnis von Frauen und 
insbesondere von Müttern � nicht nur in den ver-
schiedenen Herkunftsländern, sondern auch in 
Deutschland � bedeutet z. B. angesichts fehlender 
Kinderbetreuungsplätze, dass Frauen diskriminiert 
werden  - gerade auch beim Zugang zu Spracherwerb 
und Arbeitsmarkt. 

� \  Das vorliegende Working Paper bemüht sich um gendergerechte For-
mulierungen. Gleichwohl wird im Interesse des Text�usses an man-
chen Stellen das generische Maskulinum geschlechtsübergreifend 
benutzt.

Ergebnisse
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Rolle. Diese begleiten etwa zu Behörden, helfen dabei, 
Bewerbungsunterlagen zu verfassen, vermitteln bei 
Schwierigkeiten zwischen Arbeitgeber und Arbeitneh-
mer und geben emotionale Unterstützung. Solche  
Unterstützungsmaßnahmen dürfen jedoch nicht von 

�Glück� abhängen, sondern müssen institutionalisiert 
und professionalisiert werden.  

Eine eigene Wohnung ist ein wichtiger 
Schritt zu einem selbstverantwortlichen 
Leben

Während die Unterbringung in einer Gemeinschafts-
unterkunft in der Regel als belastend wahrgenommen 
wird, verspricht der Umzug in eine eigene Wohnung 
die Rückkehr in ein selbstbestimmteres Leben. Bei 
der Wohnungssuche sind Ge�üchtete allerdings ver-
schiedensten Diskriminierungspraktiken ausgesetzt. 
Nur sehr wenige Menschen �nden über formale 
Wege eine Wohnung. Auch hier ist die Unterstützung 
durch Ehrenamtliche von zentraler Bedeutung. 

Die Lebenswelt ge�üchteter Menschen 
ist sowohl von lokalen als auch trans�
nationalen Bezügen geprägt  

Ge�üchtete Menschen unterhalten sowohl lokal wie 
auch auf transnationaler Ebene vielfältige soziale  
Beziehungen. Auf lokaler Ebene haben sie etwa Kon-
takte zu Ehrenamtlichen, Nachbarn oder zu anderen 
Ge�üchteten, die vielfach aus dem gleichen Herkunfts-
land kommen. Oft werden auch Freundschaften zu 
Ge�üchteten aus anderen Herkunftsländern gep�egt. 
Gleichzeitig aber ist für das Ankommen in Deutsch-
land zentral, bestehende soziale Beziehungen auf-
rechtzuerhalten. Denn das Leben ge�üchteter Men-
schen ist nur äußerst selten ausschließlich in ihrem 
aktuellen Aufenthaltsort verankert, sondern umfasst 
auch vielfältige transnationale und translokale Bezie-
hungen zu ihren Verwandten, Bekannten und Freun-
den in unterschiedlichsten Orten weltweit. Integrati-
onspolitische Maßnahmen müssen deshalb die 
transnationale Lebensrealität ge�üchteter Menschen 

anerkennen. Beispielsweise kann die Verp�ichtung 
zur Unterstützung von Familienangehörigen in Kri-
senregionen oder Flüchtlingslagern dazu führen, dass 
Ge�üchtete Stellen im Niedriglohnsektor annehmen, 
um möglichst schnell Geld zu verdienen, statt die 
Chance für Aus- oder Weiterbildungsangebote zu er-
greifen, die langfristig besser bezahlt würden.  Die Re-
striktionen beim Familiennachzug können  
Integration behindern, da die betro�enen Menschen 
die Trennung von ihren Familienangehörigen als 
große psychische Belastung wahrnehmen. 

Das Gefühl von Zugehörigkeit folgt  
keinem Entweder�Oder�Schema

Zugehörigkeit und Beheimatung haben vielschichtige 
Facetten, die von vielen Faktoren abhängen und sich 
im Zeitverlauf wandeln können. Ge�üchtete fühlen 
sich räumlich bestimmten Ländern, aber auch kon-
kreten Orten wie einer Stadt oder nur einem Stadt-
viertel zugehörig. Für manche Menschen erwächst 
sie aus sozialen Beziehungen. Auch der � mehr oder 
weniger gesicherte � Aufenthaltsstatus beein�usst 
das Emp�nden von Zugehörigkeit, das sich, besonders 
auch in Verbindung zu biographischen Schlüssel-
momenten wie der Geburt der eigenen Kinder, über 
die Zeit ändern kann. Schließlich betrachten viele  
Ge�üchtete Heimat als den Ort, wo sie Frieden und 
Freiheit �nden.

Integration nicht führt nicht unbedingt 
zu Inklusion, sondern kann weiterhin 
Exklusion beinhalten

Integration aus Sicht der ge�üchteten Menschen 
selbst beinhaltet unterschiedliche Facetten; allen  
voran das Erlernen der Sprache, eine geregelte Alltags-
struktur von Beginn an und gegenseitiges Einlassen 
von beiden Seiten. Integration ist nicht mit Assimila-
tion gleichzusetzen und sollte als Teilhabe verstanden 
werden. Der Druck des dominanten gesellschaftlich-  
politischen Diskurses erweckt bei vielen jedoch das 
Gefühl, De�zite auszugleichen und sich an die 
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Mehrheitsgesellschaft anpassen zu müssen. Trotz �guter 
Integration� bleibt gleichwohl oft das Label �Fremde� 
oder �Ausländer� bestehen, das nichts anderes als  
anhaltende Exklusion bedeutet.   

Auf konzeptioneller Ebene müssen  
Theorien zur Integration die Lebens�  
realität ge�üchteter Menschen stärker 
berücksichtigen

Sozialwissenschaftliche Theorien zu Integration und 
Assimilation gehen von einer stufenweisen und ein-
seitigen Anpassungsleistung von Migranten an die 
Aufnahmegesellschaft aus. Diese theoretischen Stufen-
modelle von Integration beein�ussen zwar wirkmäch-
tig den politischen Diskurs. Sie weisen jedoch eine 
große Diskrepanz zu den Lebenswelten ge�üchteter 
Menschen auf und sind nicht aussagekräftig genug, 
um die komplexen Alltagserfahrungen ge�üchteter 
Menschen zutre�end zu beschreiben. Stattdessen 
müssen stärker die Di�erenzierungslinien (z. B.  
anhand von rechtlichem Status, Alter, Geschlecht,  
Herkunft) in Integrationsprozessen beachtet und  
Integration als Interaktion und Teilhabe verstanden 
werden. 
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Gesellschaft. Im Vordergrund steht, wie ge�üchtete 
Menschen ihre Integrationsprozesse subjektiv erfah-
ren. Die Studie untersucht, wie sich das Ankommen 
in Deutschland gestaltet, wie ge�üchtete Menschen 
ihr Leben in Deutschland wahrnehmen, und welchen 
Herausforderungen sie in ihrem Alltagsleben 
begegnen. 

Hierzu stellt die Untersuchung die Erfahrungen 
von ge�üchteten Menschen aus verschiedenen Zeit-
räumen in Beziehung zueinander. Sie vergleicht die 
Erfahrungen von Menschen, die schon vor längerer 
Zeit (ca. �� bis �� Jahre) nach Nordrhein-Westfalen  
�üchteten, mit denen von Menschen, die seit ����  
ankamen. Durch diese Langzeitperspektive können 
Kontinuitäten und Veränderungen im Zeitverlauf 
identi�ziert werden. Sie zeigt ebenfalls, welche asyl-
rechtlichen Beschränkungen auf das Leben der Men-
schen fortwirken. 5 Methodisch werden in dieser  
qualitativen Studie teilnehmende Beobachtung in einer 
Unterkunft für ge�üchtete Menschen in Nordrhein- 
Westfalen mit biographischen Interviews im Bundes-
land und ergänzenden Experteninterviews verknüpft.

Meine Hypothese für diese Studie ist, dass die 
strukturellen Bedingungen des Asylregimes den  
Lebensalltag Ge�üchteter stark beein�ussen. Das 
Asylregime ist bestimmt durch die jeweiligen natio-
nalen Reaktionen auf Flucht- und Migrationsbewe-
gungen im Hinblick auf Regeln, Normen, Gesetze und 
Entscheidungsprozesse (Betts, ����; Pott, Rass & Wol�, 
����). In dieser Studie sollen daher dichte Beschrei-
bungen (Geertz, ����) die vom Asylregime geprägten, 
aber dennoch diversen Lebensrealitäten ge�üchteter 
Menschen ins Zentrum stellen.

Dabei ist es mir wichtig, den Lebensalltag und 
die Integrationsprozesse ge�üchteter Menschen aus 
einer holistischen Perspektive zu betrachten. Der  
Fokus wird daher nicht auf einer spezi�schen Dimen-
sion, z. B. dem Wohnungsmarkt, liegen (s. Tabelle zur 
Forschungsliteratur, S. ��), sondern einen Einblick in 

� \  Die gesetzlichen Rahmenbedingungen innerhalb der letzten �� Jahre 
be�nden sich in stetigem Wandel. Außerdem variieren die Bedingungen 
je nach legalem Status der Individuen (teilweise auch abhängig von 
Stichtagsregelungen) stark. Im Text werden daher allgemeine Trends 
der asylrechtlichen Rahmenbedingungen wiedergegeben, die vor allem 
der Kontextualisierung der individuellen Erfahrungen Ge�üchteter 
dienen sollen.

Integration war für Asylbewerber o�ziell nicht in-
tendiert, ihr Zuzug sollte nicht ermutigt werden. Das 
zwischen ���� und ���� gescha�ene sehr restriktive 
Regime für Asylbewerber und Geduldete wirkte des-
integrativ. Es hinderte Asylbewerber daran, Initiati-
ven zu entwickeln und ihr Leben produktiv zu  
gestalten (Thränhardt, ����, S. ��). 
Dieser wissenschaftliche Befund, der sich auf die 

Situation vor ���� bezieht, erscheint überraschend 
angesichts der Vielzahl der Initiativen, Projekte und 
Programme, die sich seither für die Integration von 
Ge�üchteten2  engagieren. Gleichzeitig wiederum  
erscheint er vertraut, unterscheiden doch integrations-
politische Maßnahmen und Gesetze klar zwischen 
Menschen, deren Integration erwünscht ist, und sol-
chen, die davonausgeschlossen werden. Wie gestalten 
sich Integrationsprozesse ge�üchteter Menschen? 
Welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede gibt es, 
wenn man vergangene und gegenwärtige Integrations-
prozesse vergleicht?  

Diese Studie3  möchte aufzeigen, wie Integrations-
prozesse ge�üchteter Menschen in Deutschland ver-
laufen und bezieht hierfür besonders die Situation in 
Nordrhein-Westfalen mit ein. Sie ist Teil des Projekts 

�Zwischen Bürgerkrieg und Integration: Die Aufnahme 
von Flüchtlingen als Chance und Herausforderung für 
den gesellschaftlichen Wandel in Nordrhein-Westfalen�4 
wird hier nicht als eine einseitig zu erbringende  
Anpassungsleistung verstanden, sondern als ein  
interaktionistischer und ergebniso�ener Prozess mit 
dem Ziel einer chancengerechten Teilhabe an der 
 
� \  Der Begri� �Ge�üchtete� wird als Oberbegri� genutzt für die Men-

schen, die in Deutschland einen Asylantrag gestellt haben. Andere 
Begri�e, die einen bestimmten Rechtsstatus beschreiben, werden nur 
dann benutzt, wenn genau dieser Rechtsstatus hervorgehoben werden 
soll. So wird beispielsweise der Begri� �Flüchtling� nur dann benutzt, 
wenn darauf hingewiesen werden soll, dass die betre�ende Person 
einen rechtlichen Schutzstatus nach der Genfer Konvention besitzt. 
Von �Asylbewerbern� wird gesprochen, wenn betont werden soll, dass 
die Person einen Asylantrag gestellt hat, über den noch nicht beschie-
den wurde. Dagegen wird der Begri� �Migrant� verwendet, wenn Phä-
nomene (z. B. Diskriminierungen aufgrund der Herkunft) beschrieben 
werden, die für Migranten wie auch Ge�üchtete gleichermaßen gelten.

� \  Mein Dank richtet sich an die Teilnehmer meiner Studie, die mir so 
o�en von ihrem Leben berichtet haben oder als Experten ihr Wissen 
mit mir teilten. Außerdem möchte ich mich bei meinen Kollegen am 
BICC für die konstruktiven Kommentare bei der Erstellung dieser Stu-
die bedanken. 

� \  Das Projekt wird gefördert vom Ministerium für Kultur und Wissen-
schaft des Landes Nordrhein-Westfalen.

Einleitung
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das gesamte Alltagsleben geben. Die Untersuchung 
wird darstellen, welche Bedeutung Facetten dieses 
Alltags für die Ge�üchteten selbst haben, z. B. warum 
der Zugang zum Arbeitsmarkt für ein eigenverant-
wortliches Leben so wichtig ist. Es wird sich heraus-
stellen, dass sich der Lebensalltag zwischen den ver-
schiedenen, nach bestimmten Kriterien ausgewählten 
Gruppen von Ge�üchteten nicht so sehr unterscheidet, 
sondern dass Gemeinsamkeiten dominieren. 

Im Folgenden werde ich nach einem Überblick 
über den Forschungsstand einen historischen Abriss 
des deutschen Asylregimes geben und zeigen, dass 
die Integration Ge�üchteter lange unerwünscht war. 
Der darau�olgende Einblick in den sozialwissen-
schaftlichen und ö�entlichen Diskurs von Integration 
wird zeigen, dass  Integration im gesellschaftlichen 
und politischen Diskurs als eine von Migranten und 
Ge�üchteten individuell zu erbringende Bringschuld 
und Anpassungsleistung verstanden wird. Dieses  
Verständnis von Integration beruht auf klassischen 
Theorien zu Integration und Assimilation, die heute 
stark kritisiert werden. Nach der Vorstellung meines 
methodischen Zugangs schließt der empirische Teil 
der Arbeit an. Er beschreibt das Ankommen in 
Deutschland mit seinen unterschiedlichen Facetten 
sowohl aus der Perspektive von Menschen, die seit 
���� ge�üchtet sind, als auch von Menschen, deren 
Flucht schon sehr lange zurück liegt.  Hierzu gehören 
etwa das Erlernen einer neuen Sprache, die Suche 
nach Arbeit, der Wunsch nach einem eigenverant-
wortlichen Leben oder der Au�au von Beziehungen 
auf lokaler und transnationaler Ebene. Es zeigt sich, 
dass der konkrete Alltag ge�üchteter Menschen in 
einem großen Gegensatz zum dominanten gesell-
schaftlichen, politischen und sozialwissenschaftlichen 
Diskurs steht. Deshalb werde ich vor dem Hinter-
grund der konkreten lebensweltlichen Erfahrungen 
weiterführende, theoretische Überlegungen 
formulieren. 
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Innerhalb der letzten drei Jahre ist eine Vielzahl 
von Studien erschienen, die ihren Fokus auf die Inte-
gration von Ge�üchteten legen. Einige der Studien 
basieren auf der jährlichen IAB-BAMF-SOEP-Befragung, 
die im Rahmen des Sozioökonomischen Panels (SOEP) 
erstmals ���� erhoben wurden. Befragt wurden Perso-
nen, die zwischen dem �. Januar ���� und ��. Januar 
���� einen Asylantrag in Deutschland gestellt hatten, 
sowie ihre Haushaltsmitglieder. So können verallge-
meinernde Aussagen getro�en werden (Brücker,  
Rother & Schupp, ����a, ����b). 

Diese Studien legen in der Regel einen Schwer-
punkt auf eine bestimmte Dimension von Integration 
wie etwa Sprache, schulische und beru�iche Quali�-
kation sowie Hochschulbildung, Arbeitsmarkt, 
Wohnsituation und Unterbringung oder die Rolle  
des Ehrenamts. Nur wenige Studien bieten einen  
umfassenden Blick auf verschiedene Bereiche des  
Lebensalltags (z.B. Forschungsbereich beim Sachver-
ständigenrat deutscher Stiftungen für Integration 
und Migration [SVR-Forschungsbereich, ����]). 

Die Analysen der IAB-SOEP-Migrationsbefragung 
aus dem Jahr ���� und die daraus resultierenden Stu-
dien gaben erstmals Auskunft über die gesellschaftli-
che Teilhabe von Ge�üchteten, die zwischen ����  
und ���� nach Deutschland kamen. Die befragten  
Ge�üchteten waren im Durchschnitt seit �� Jahren 
in Deutschland (Eisnecker et al., ����; Eisnecker & 
Schacht, ����; Giesecke, Kroh, Salikutluk, Eisnecker & 
Özer, ����; Liebau & Schacht, ����).  

Vor ���� widmeten sich nur sehr wenige Studien 
der Situation Ge�üchteter; ihre Integration war 
kaum Thema wissenschaftlicher Diskussionen  
(Aumüller & Bretl, ����, S. ��-��). Viele wissenschaftli-
che Studien konzentrierten sich überwiegend auf die 
Situation von Vertriebenen und Flüchtlingen im  
Kontext des Endes des Zweiten Weltkrieges (Lüttinger, 
����). Quantitative Studien gab es fast keine, da  
in den amtlichen statistischen Untersuchungen 
Ge�üchtete nicht gesondert ausgewiesen oder erfasst 
wurden (Johansson, ����, S. ��-��). Aber auch qualita-
tive Studien zur Situation Ge�üchteter existierten, 
von wenigen Ausnahmen abgesehen (Aycha, ����; 
Täubig, ����; Wirtgen, ����), kaum (Johansson, ����,  
S. ��).

Stand der Forschung zur Integration Ge�üchteter

Tabelle �  
Studien zur Integration Ge�üchteter

Sprache Schulische und beru�iche 

Quali�kation und Hoch�

schulbildung

     Arbeitsmarkt Wohnsituation und  

Unterbringung

Ehrenamt

Brücker et al., ����a; 
Hünlich, Wolfer, Lang & 
Deppermann, ����; 
Liebau & Schacht, ����; 
Scheible, ����

Aver, ����;      Brücker et al., 
����a; Lambert, Blumenthal 
& Beigang, ����; Rich, ����

 Brücker, 2018; 
Bundesagentur für Arbeit, 
2018; Eisnecker & 
Schacht, 2016, 2016; Erler, 
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Häu�ger sind Studien, die sich mit der Situation 
der Diaspora, also verstreut lebender nationaler Grup-
pen, zu der teilweise auch ge�üchtete Menschen  
gehören, befassen. Sie betre�en etwa die vietnamesi-
sche (Beuchling, ����; Ha, ����; Schaland, ����; Wolf, 
����), afghanische (Akkoor, ����; Barauline, Bommes, 
El-Cherkeh, Daume & Vadean, ����; Daxner & Sil-
via-Lucretia, ����), ägyptische (Barauline et al., ����), 
bosnische (Bilal, ����; Graa�and, ����), serbische  
(Barauline et al., ����), kurdische (Baser, ����; Körsgen, 
����; Ottersbach, ����), tamilische (Baumann, ����), 
äthiopische (Schlenzka, ����; Warnecke & Schmitz-
Pranghe, ����), eritreische (Conrad, ����) oder sri- 
lankische (Told, ����) Diaspora. Die dort untersuchten 
Themen umfassen etwa Diaspora-Organisationen, 
die Einbindung der Diaspora in Entwicklungsprozesse 
im Herkunftsland sowie politischen Aktivismus oder 
Religion. 

Die Fluchtforschung wiederum untersucht die 
lokale Integration Ge�üchteter im Asylland im globa-
len Kontext (Dryden-Peterson & Hovil, ����; Gale, 
����; Kuch, ����; Milner, ����; Rudolf & Schmitz-
Pranghe, ����). Lokale Integration wird dabei neben 
der freiwilligen Rückkehr in das Herkunftsland und 
der Umsiedlung in ein sicheres Drittland als eine von 
drei Lösungen des Problems langanhaltender Vertrei-
bungssituationen angesehen (Hovil, ����). Als umfas-
sende lokale Integration im Sinne des UNHCR wird 
das Zugeständnis von Rechten (z. B. Arbeitserlaubnis, 
Zugang zu Bildung), von wirtschaftlicher Partizipati-
on und sozialer Integration verstanden (z. B. keine 
Diskriminierung [Crisp, ����]). Sie wird teils mit dem 
Erlangen der Staatsbürgerschaft im Ankunftsland 
gleichgesetzt, wobei dies für nur einen Bruchteil  
von Ge�üchteten eine realistische Option darstellt 
(United Nations High Commissioner for Refugees - 
UNHCR, ����). In Deutschland ist dies in aller Regel 
nicht der Fall.

Anzumerken ist, dass sich die Studien aus den 
beiden genannten Forschungsfeldern � Integration 
Ge�üchteter in Deutschland und Fluchtforschung 
zur lokalen Integration im globalen Kontext � kaum 
aufeinander beziehen.
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Der folgende historische Abriss zeigt, dass es von 
aktuell gültigen gesetzlichen Rahmenbedingungen 
und dem politischen Klima abhängt, ob ge�üchtete 
Menschen in die Gesellschaft aufgenommen oder  
sozial und politisch exkludiert werden. 

Der von ���� bis ���� geltende Artikel ��, Abs. � 
Satz � des Grundgesetzes (�Politisch Verfolgte genießen 
Asylrecht�) ist eine Reaktion auf den Umgang mit 
deutschen Flüchtlingen während der Naziherrschaft  
und stellte das weltweit o�enste Asylrecht dar (Bade & 
Oltmer, ����, S. ��). Aufgrund der zunehmenden Zahl 
von Asylbewerbern wurde es erst in der Praxis und 
später dann auch im Grundgesetz selbst einge-
schränkt. Vor dem Hintergrund der gestiegenen Asyl-
zahlen und des Vertrags von Dublin auf Ebene der Eu-
ropäischen Gemeinschaft ���� (Sachverständigenrat 
deutscher Stiftungen für Integration und Migration - 
SVR, ����, S. ��-��) ist der ���� beschlossene sogenannte 

�Asylkompromiss� zu sehen, im Zuge dessen eine 
Grundgesetzänderung vorgenommen wurde, wo-
durch die Asylzahlen in den folgenden Jahren deut-
lich zurückgingen. Im nun geltenden Artikel ��a GG 
ist das Grundrecht auf Asyl erheblich eingeschränkt. 
Das Asylrecht gilt seitdem nicht mehr für Personen, die 
aus einem Mitgliedsstaat der EU oder über �sichere 
Drittstaaten� einreisen. Damit ist eine legale Einreise 
für Asylbewerber praktisch rechtlich unmöglich  
geworden (Bade & Oltmer, ����, S. ���). 

Bis Anfang der ����er Jahre kamen die meisten 
Asylsuchenden aus Osteuropa, etwa nach der Nieder-
schlagung der Erhebungen in Ungarn und Polen ���� 
und in der Tschechoslowakei ����. Die Zahl der Anträge 
war allerdings gering (siehe Abb.�). Die Aufnahme der 
Flüchtlinge aus Osteuropa ist auch im Kontext des 
Ost-West-Kon�iktes zu betrachten; als Zeichen der 
angenommenen Überlegenheit des westlichen Sys-
tems war sie politisch gewollt (Bade & Oltmer, ����,  
S. ��). Zwischen ���� und ���� stieg die Zahl der Asyl-
anträge aufgrund des Militärputsches in der Türkei 
���� und der Verhängung des Kriegsrechts in Polen 
���� an (Münz, Seifert & Ulrich, ����, S. ��). Gleichzei-
tig war seit den ����er Jahren das Grundrecht auf 
Asyl für politisch Verfolgte weiter eingeschränkt wor-
den. Während zuvor die Fluchtmotive der Verfolgten 
den Anspruch auf Asyl begründeten, waren nun die 

Gründe des Staates, der die Verfolgung betrieb, aus-
schlaggebend (Bade & Oltmer, ����, S. ��). Integration 
im Sinne von Teilhabe war für ge�üchtete Menschen 
nicht erwünscht: Asylbewerber durften in den ersten 
zwölf Monaten des Asylverfahrens nicht arbeiten,  
erhielten zumeist Sachleistungen und mussten in 
Gemeinschaftsunterkünften leben (SVR, ����, S. ��). 

Seit Mitte der ����er Jahre erhielt nach der Erobe-
rung Saigons durch das kommunistische Nordvietnam 
die Flucht von Vietnamesen mit kleinen Booten über 
das Südchinesische Meer eine große mediale Auf-
merksamkeit. Auch beein�usst durch den Ost-West-
Kon�ikt erklärte sich die Bundesregierung zur Auf-
nahme von ��.��� vietnamesischen Flüchtlingen 
bereit. Diese erfolgte anhand von Übernahmeerklä-
rungen und beinhaltete den Rechtsstatus als Flücht-
ling sowie eine unbefristete Aufenthaltserlaubnis 
(Oltmer, ����, S. ��). 

Die Mehrzahl der Schutzsuchenden seit den 
����er Jahren kam nach dem Militärputsch ���� aus 
der Türkei, seit der Einrichtung der Islamischen Re-
publik ���� aus dem Iran sowie nach Einführung des 
Kriegsrechts (���� bis ����) und der Zerschlagung der 
Solidarno�-Bewegung aus Polen. Mitte der ����er 
Jahre stellten zudem viele Tamilen aus Sri Lanka  
sowie Kurden aus der Türkei, dem Iran und dem Irak 
Asylanträge (SVR, ����, S. ��). Aufgrund der gestiegenen 
Asylzahlen wurden Mitte der ����er Jahre verschie-
dene Maßnahmen eingeführt, um die Zahl der Asyl-
anträge einzuschränken (Bade & Oltmer, ����, S. ��). 
Weiterhin wurde eine mögliche Integration seitens 
des deutschen Staates strikt untersagt (Thränhardt, 
����, S. ��). Seit ���� gab es ein fün�ähriges Arbeits-
verbot für Asylsuchende. Dieses wurde ���� zwar auf-
gehoben, aber das �Inländerprimat�, nach dem Stellen 
an Asylsuchende nur vergeben werden konnten, 
wenn keine �Inländer� verfügbar waren, erschwerte 
die Arbeitsaufnahme für Asylbewerber immens 
(Bade & Oltmer, ����, S. ��). In Folge des Zusammen-
bruchs Jugoslawiens und der Kriege in dieser Region 
�üchteten etwa �,� Millionen Menschen. Insbesondere 
während des Krieges in Bosnien-Herzegowina ���� 
bis ���� �ohen viele Menschen nach Deutschland; 
���� lebten hier etwa ���.��� Flüchtlinge von dort 
(Oltmer, ����, S. ��). 

Das deutsche Asylregime im Wandel
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Bleibeperspektive� müssen sogar bis Ende des Verfah-
rens dort wohnen und werden nicht mehr auf die 
Kommunen verteilt. Zudem wurde der Familiennach-
zug für subsidiär Schutzberechtigte ���� für zwei Jahre 
aufgehoben. Seit August ���� ist Familiennachzug 
wieder möglich, jedoch ist er für ein Maximum von 
�.��� Personen pro Monat vorgesehen. Weiterhin 
wurde die Liste der �sicheren Herkunftsländer� aus-

Im ���� in Kraft getretenen Vertrag von Amsterdam 
regelten die EU-Mitgliedsstaaten eine Vergemein-
schaftung der Migrations- und Asylpolitik, etwa die 
Verbindlichkeit internationaler Abkommen wie der 
Genfer Flüchtlingskonvention innerhalb der EU.  
Der zehn Jahre später in Kraft getretene Vertrag von 
Lissabon stellte die Grundlage für eine Harmonisierung 
der Asylpolitik innerhalb der EU dar. Die wichtigsten 
Rechtsinstrumente der EU sind im Gemeinsamen 
Europäischen Asylsystem (GEAS) zusammengefasst 
(SVR, ����, S. ��). Im Jahr ���� brach das GEAS mit dem 
starken Anstieg der Flüchtlingszahlen zusammen. 
Zeitweise wurden die Dublin-Regelungen faktisch 
außer Kraft gesetzt (SVR, ����, S. ��). In Deutschland 
traf die große Zahl der ankommenden Ge�üchteten 
����/�� auf bereits bestehende sozialpolitische Prob-
leme. Diese zeigten sich etwa in der Konkurrenz um 
Kinderbetreuungsplätze, in Schulen oder in Städten 
um einen umkämpften Wohnungsmarkt mit wenig 
günstigem Wohnraum für Alleinstehende oder 
Familien. 

Zwischen ���� und ���� gab es als Reaktion auf 
die starke Zunahme der Asylanträge in Deutschland 
zumeist restriktive und seit der Grundgesetzänderung 
���� weitreichendste ̃ nderungen im deutschen Asyl-
recht. So wurde beispielsweise die maximale Aufent-
haltsdauer in Erstaufnahmeeinrichtungen von drei 
auf sechs Monate ausgeweitet; Menschen �ohne  

Quelle: Bundesamt für Migration und Flüchtlinge, ����, S. ��

Abbildung �  
Die zehn zugangsstärksten Staatsangehörigkeiten  
(Asylerstanträge) 2001

Abbildung � 
Die zehn zugangsstärksten Staatsangehörigkeiten  
(Asylerstanträge) 2015

Quelle: Bundesamt für Migration und Flüchtlinge, ����, S. ��

Abbildung �  
Entwicklung der Asylantragszahlen seit 1953

Quelle: Bundesamt für Migration und Flüchtlinge, ����, S. ��
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geweitet und Abschiebungen erleichtert. Das  
sogenannte Integrationsgesetz von ���� ermöglichte  
es aber gleichzeitig Geduldeten, für die Dauer der  
Berufsausbildung in Deutschland zu bleiben (Hane-
winkel & Oltmer, ����a). Die Vorrangprüfung, nach 
welchem deutsche Arbeitnehmer vor Asylbewerbern 
bevorzugt werden, wurde zudem in vielen Regionen 
für drei Jahre ausgesetzt. Nach fünf Jahren � in  
bestimmten Fällen auch nach drei Jahren � können  
anerkannte Flüchtlinge eine unbefristete Aufenthalts-
erlaubnis erhalten, welche an Integrationsleistungen 
gekoppelt ist (Hanewinkel & Oltmer, ����b). Das Inte-
grationsgesetz verfügt darüber hinaus über eine 
Wohnsitzau�age. Nach dieser müssen anerkannte 
Flüchtlinge ab dem Zeitpunkt der Anerkennung für die 
Dauer von drei Jahren in einem ihnen zugewiesenen 
Wohnsitz leben. Bundesweit bezieht sich die Wohn-
sitzau�age auf die Grenzen der Bundesländer (§ ��a 
Abs. � S. � AufenthG). 6 Dem Titel nach legt das Integ-
rationsgesetz scheinbar einen Perspektivwechsel auf 
die Integration nahe. Jedoch bildet das Integrations-
gesetz �anders als sein Titel vermuten lässt, [�] kein 
Gerüst für eine umfassende Integrationspolitik, son-
dern beinhaltet technische Detailregelungen, die  
sich vor allem der Arbeitsmarktintegration von Asyl-
suchenden mit guter Bleibeperspektive7  und aner-
kannten Flüchtlingen widmen� (Hanewinkel & Oltmer, 
����b).

Der historische Abriss macht deutlich, wie sehr 
der Flüchtlingsschutz in Deutschland politisiert wird. 
So wurde unter dem Eindruck der Naziherrschaft das 
deutsche Asylrecht sehr o�en gestaltet; im Kontext 
des Ost-West-Kon�iktes wurden in den darau�olgen-

� \  Im Falle von NRW ist die Wohnsitzau�age auf die Zuweisung in Kom-
munen ausgeweitet worden. Nach der Klage eines Irakers, dem der 
Umzug zu seinen Verwandten untersagt wurde, hob das Oberverwal-
tungsgericht Münster die kommunale Wohnsitzau�age in NRW im 
September ���� auf (Hanewinkel, ����).

� \  Dabei sagt eine �gute Bleibeperspektive� nur aus, dass Asylsuchende 
aus Herkunftsländern mit einer Schutzquote von über �� Prozent 
kommen (Bundesamt für Migration und Flüchtlinge, BAMF, ����),  
orientiert sich also nicht an einer individuellen Prüfung der Flucht-
gründe oder daran, ob der Antrag eines Asylsuchenden tatsächlich 
anerkannt wird. Eine �gute� oder �schlechte� Bleibeperspektive besitzt 
demnach keine Aussagekraft über die tatsächliche Anerkennung oder 
Ablehnung eines Asylantrags, sondern verweist auf Integrationsmaß-
nahmen, die einem Individuum aufgrund dieser Perspektive zustehen 
oder nicht.

den Jahren Flüchtlinge, die aus kommunistischen 
Regimen �ohen, in Deutschland willkommen gehei-
ßen. Ein weiterer Trend scheint zu sein, dass gerade 
bei höheren Zahlen an Ge�üchteten unter einem  
o�enen gesellschaftlichen Rechtsruck das Asylrecht 
immer stärker eingeschränkt wird. Nur eine sehr  
geringe Anzahl an Personen bekommt aktuell Asyl 
nach dem Grundgesetz zuerkannt. Das einst von der 
Verfassung garantierte o�enste Asylrecht der Welt 

�ist gegenwärtig nahezu bedeutungslos geworden� 
(Ritgen, 2016). Der historische Rückblick lässt zudem 
erkennen, dass Integration von ge�üchteten Men-
schen � von einigen Ausnahmen wie etwa den viet-
namesischen Flüchtlingen abgesehen � von staatlicher 
Seite unerwünscht war. Stattdessen war das Leben 
von Asylbewerbern von Exklusionsmechanismen, 
etwa dem Ausschluss aus dem Arbeitsmarkt, geprägt. 
In den letzten Jahren änderten sich gerade im Hin-
blick auf den Zugang zum Arbeitsmarkt viele Bedin-
gungen. Nun werden allerdings durch bürokratische 
Kategorisierungen in �gute� und �schlechte Bleibe-
perspektive� zwischen Asylbewerbern hierarchische 
Unterschiede gescha�en, die den Zugang zu Integra-
tionsmaßnahmen erheblich bestimmen. Berücksich-
tigt wird dagegen nicht, dass selbst Menschen, deren 
Asylantrag abgelehnt wurde, in vielen Fällen nicht 
abgeschoben werden können und dauerhaft in 
Deutschland leben werden. 
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����, S. ��). Ein bis heute ein�ussreicher Vertreter der 
deutschsprachigen Integrationsforschung ist Hart-
mut Esser. Ihm zufolge sei Assimilation � worunter er 
die ausschließliche Sozialintegration von Migranten 
in die Aufnahmegesellschaft versteht, die erfolgver-
sprechendste Möglichkeit der Integration. Die Mehr-
fachintegration, also die Sozialintegration in die Auf-
nahmegesellschaft und die Herkunftsgesellschaft 
zugleich, betrachtet er hingegen kritisch (Esser, ����, 
S. ���). Essers Modell kann als eine Weiterentwicklung 
der klassischen Assimilationstheorien verstanden 
werden. Auch er geht von einem stufenweisen Prozess 
aus, den Migranten durchlaufen und der unlinear 
verläuft. Esser zufolge gebe es vier Dimensionen der 
Integration (kognitiv-kulturelle, strukturelle, soziale 
und emotionale Dimension [Esser, ����, S. ���, ���]), die 
Migranten wie Stufen für eine erfolgreiche Integration 
erklimmen müssten. 

Kritik an Essers Modell bezieht sich auf den  
normativen Anspruchs dieses Modells. Zudem wird 
die Aufnahmegesellschaft bei Esser als statisch be-
schrieben; stattdessen sind es die Migranten, die sich 
einseitig an die Aufnahmegesellschaft anzupassen 
haben. Nicht berücksichtigt werden zudem  struktu-
relle Restriktionen, etwa die schwierige Anerkennung 
ausländischer Bildungsabschlüsse. Die Kritik richtet 
sich ebenfalls gegen Essers ablehnende Beurteilung 
von Ethnizität, welche Integration behindern würde 
(Pott, ����, S. �����, ��-��). Die Kritik, dass Ethnizität 
ausschließlich als Problem gesehen wird, gilt auch 
für andere Ansätze der deutschsprachigen Integra-
tions- und Migrationsforschung, etwa für Ho�mann-  
Nowotnys (Ho�mann-Nowotny, ����) These der Un-
terschichtung. Vertreter der Transnationalismusfor-
schung (Erdal & Oeppen, ����; Kivisto & Faist, ����, 
vgl. auch Seite ��) widerlegen die bei Esser ausschließ-
liche negative Bewertung der Mehrfachintegration, 
was auch durch die Ergebnisse dieser Studie gestützt 
wird.

Die Kritik an dieser Art von Integrationsforschung 
mündete in der Forderung nach der gänzlichen 
Abscha�ung des Begri�s Integration, wie etwa Hess/
Bender/Moser, die in ihrem Sammelband 

In diesem Kapitel werde ich argumentieren, dass 
der dominante Diskurs in der Ö�entlichkeit und der 
Integrationspolitik auf einer theoretischen Perspek-
tive von Integration beruht, die Integration als stufen-
weisen, einseitigen Anpassungsprozess von Migranten 
betrachtet. Dieser theoretische Ansatz ist bis heute in 
der Ö�entlichkeit und der Integrationspolitik sehr 
verbreitet, obwohl er in der Wissenschaft schon lange 
kritisiert wird. 

Integration in sozialwissenschaftlichen 
Theorien

Integrationstheorien gehen auf die klassischen 
Assimilationstheorien zurück, welche vor ca. ��� Jah-
ren von Soziologen der sogenannten Chicago School 
beschrieben wurden (Park, ����); sie wurden später 
theoretisch weiter entwickelt (Gordon, ����; Taft, 
����). Allen Assimilationsmodellen ist gemein, dass 
sie von einer Assimilation von Migranten an die 
Mehrheitsgesellschaft ausgehen. Der Prozess gleiche 
dem Hinaufsteigen einer Treppe: Migranten würden 
zuerst die Sprache und wesentliche kulturelle Ele-
mente der Aufnahmegesellschaft lernen, bevor sie 
über das Erklimmen weiterer Stufen schließlich die 
höchste Stufe erreichen. Diese höchste Stufe sei das 
Einverständnis mit den Werten und Normen der Auf-
nahmegesellschaft. Die klassischen Assimilations-
theorien waren bis zu den ����er Jahren das domi-
nante Paradigma in den USA (Kivisto & Faist, ����,  
S. ���). Seit den ����er Jahren kam es zu einer Rück-
besinnung und Weiterentwicklung der klassischen  
Assimilationstheorien (Alba, ����, S. ��-��; Portes & 
Zhou, ����). 

Außerhalb der USA ist nicht Assimilation,  
sondern Integration der dominante Begri�. In der 
deutschsprachigen Diskussion werden Integration 
und Assimilation seit den ����er Jahren theoretisch 
diskutiert. Assimilation wird hier als eine Unter 
kategorie von Integration verstanden (Erdal & Oeppen, 
����, S. ���; Pries, ����, S. ��). Im Gegensatz zum Assi-
milationsbegri� lässt der Integrationsbegri� die  
Bewahrung kultureller Identität zu (Kivisto & Faist, 

Integration im dominanten Diskurs
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Somit sind die Vorbedingungen, von denen Migrati-
onssoziologen bei der Betrachtung von Assimilation 
und Integration ausgehen, nämlich ein dauerhafter 
Aufenthalt, bei ge�üchteten Menschen nicht gegeben. 
Zweitens sind Integration und Assimilation Prozesse, 
bei denen Inklusion im Zentrum steht, paradoxer-
weise aber zugleich mit Exklusionsmechanismen 
verknüpft. So ist der rechtliche Status von Ge�üchteten 
und auch vieler Migranten häu�g temporär befristet, 
und sie können kein vollwertiges Mitglied in der  
Gesellschaft werden. Sie werden z. B. von politischen 
Entscheidungsprozessen ausgeschlossen (Kivisto & 
Faist, ����, S. ��). 

Integration im gesellschaftlichen und 
politischen Diskurs 

Ge�üchtete Menschen, die in den letzten Jahren 
nach Deutschland gekommen sind, tre�en auf einen 
gesellschaftlichen und politischen Integrationsdis-
kurs, in dem Integration als eine von Migranten indi-
viduell zu erbringende Bringschuld und Anpassungs-
leistung verstanden wird. Dieser Diskurs ist in 
Deutschland in der Debatte um Arbeitsmigranten 
verankert und hat lange Zeit die Situation von Ge-
�üchteten überhaupt nicht thematisiert. Entsprechend 
lässt der Diskurs die spezi�sche Situation von Flücht-
lingen im Sinne der Genfer Flüchtlingskonvention 
(GFK) (UNHCR, ����) weitgehend außer Acht, wie Au-
müller und Bretl bereits ���� ausführten: �Unter der 
Maßgabe einer nationalen Flüchtlingspolitik, die von 
einem zeitlich begrenzten Aufenthalt ausging, hatte 
die Integration von Flüchtlingen lange Zeit keinerlei 
Stellenwert� (S. �). Auch Scherschel konstatiert: �Die 
soziale, politische, ökonomische und kulturelle Inte-
gration von Asylbewerbern steht bis dato nicht im  
politischen Interesse, es geht um ihre vorübergehende 
Versorgung� (Scherschel, ����).

Der Diskurs um Integration kam erst ca. in den 
����er Jahren im Zusammenhang mit Arbeitsmigran-
ten auf. Obwohl ’Gastarbeiter’ schon seit den ����er 
Jahren in die BRD rekrutiert wurden, war Integration 
über ca. �� Jahre lang kein Thema, da diese nach Ende 

argumentieren, dass Integrationspolitik zu Exklusion 
führen kann (Hess, Binder & Moser, ����). Andere 
Wissenschaftler wie Pries (Pries, ����) oder Vertreter 
der postmigrantischen Perspektive (Foroutan, Kara-
kayali & Spielhaus, ����b) argumentieren, dass Integ-
ration als Teilhabe für alle Menschen verstanden  
werden müsse. Diese neueren theoretischen Perspek-
tiven werde ich nach der Darstellung der empirischen 
Ergebnisse vor dem konkreten Hintergrund lebens-
weltlicher Erfahrungen noch ausführlicher diskutieren 
(siehe S. ��, ��). Die Ergebnisse der Feldforschung zei-
gen, dass die klassischen theoretischen Ansätze zu 
Integration und Assimilation, z.B. Gordon, Taft oder 
Esser, nicht der Lebenswirklichkeit Ge�üchteter 
entsprechen.

Trotz der zahlreichen Kritik an Essers Modell 
beziehen sich auch heute noch Forschungsprojekte 
in ihren theoretischen Grundannahmen auf Esser, 
beispielsweise ein aktuelles Forschungsprojekt zur 
Integration asylberechtigter Ge�üchteter in unter-
schiedlichen Kommunen in Nordrhein-Westfalen 
(Adam & Imani, ����). Auch die deutsche Integrati-
onspolitik orientiert sich maßgeblich an Essers  
Modell der Sozialintegration und übernimmt es  
unkritisch, wie im nächsten Kapitel dargelegt wird. 
Alternative sozialwissenschaftliche Ansätze zu Integ-
ration, wie etwa die von Pries oder Foroutan, sind  
dagegen nur marginal im ö�entlichen Diskurs  
vertreten (siehe S. ��).  

Ein Fazit aus dem theoretischen Überblick ist die 
Paradoxie, die mit dem Begri� Integration verknüpft 
ist. So gehen erstens Theorien zu Assimilation und 
Integration von einer dauerhaften Niederlassung von 
Migranten aus und verfolgen deren Inkorporations-
prozesse häu�g über mehrere Generationen hinweg 
(Kivisto & Faist, ����, S. ��). Zwar wird auch seit ���� 
verstärkt eine Integration von Ge�üchteten gefordert 

� allerdings sind ge�üchtete Menschen in Deutschland 
von der Rechtslage her erstmal nur temporär aufge-
nommen. Der Weg zu einem dauerhaften Aufenthalt 
in Deutschland ist steinig, und es ist zu erwarten, 
dass sie nach Ende der Kriege und Kon�ikte in ihren 
Herkunftsländern dorthin zurückgeschickt werden. 
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Seitdem der Begri� Integration in politischen 
und ö�entlichen Diskursen sowie in den integrations-
politischen Maßnahmen angekommen ist, wird er im 
Wesentlichen mit zwei verschiedenen Bedeutungen 
versehen: Die erste Bedeutungsebene versteht Integ-
ration als Chancengleichheit und Partizipation, wie 
etwa Pries (����) dies theoretisch fasst. In der zweiten 
Bedeutungsebene verweist der Begri� auf die ver-
meintlichen De�zite von Migranten, etwa in Bezug 
auf Sprache oder Geschichte, die diese nachträglich 
erwerben müssen (Hess & Moser, ����, S. ��; Koch, 
����). Die letztere Bedeutungsebene verweist implizit 
auf Esser (����), was z.B. in den Integrationsmonito-
rings deutlich wird, die den Stand der Integration von 
Migranten messen sollen und häu�g die Stufenmodelle 
der klassischen Assimilationstheorien wiederspie-
geln (Pries, ����, S. ��). Bei diesen Integrationsmonito-
rings wird �Esser selbst kaum als Referenz benannt 
und der heute tabuisierte Begri� der Assimilation 
schlicht durch den der Integration ersetzt. Vor diesem 
Hintergrund bleibt Assimilation nach wie vor ein 
wirkmächtiges Konzept der Integrationspolitik� 
(Koch, ����). Festzuhalten ist, dass die erste Bedeu-
tungsebene im ö�entlichen Diskurs nur marginal 
vertreten ist, während die zweite Bedeutungsebene 
die Integrationspolitik und in die gesellschaftliche 
Debatte dominiert (Karakayali, ����, S. ���; Hanewin-
kel & Oltmer, ����b).

Es zeigt sich also, dass der Begri� Integration 
gleichzeitig inklusive wie auch exklusive Dynamiken 
vereint: So sollen sich einerseits im Sinne der De�zit- 
Vorstellung Migranten in den Arbeitsmarkt, sozial 
und kulturell integrieren, andererseits wird ihnen 
eine vollwertige politische Integration (z.B. Wahl-
recht) verwehrt (Lanz, ����, S. ���). Weiterhin wird  
die spezi�sche Situation Ge�üchteter im Diskurs um 
Integration marginalisiert. Zudem wird o�ensicht-
lich, dass das dominante Verständnis von Integration 
sehr nah an den Begri� der Assimilation � der voll-
ständigen Anpassung an die Mehrheitsgesellschaft � 
rückt. Wichtig ist auch, festzuhalten, dass die spezi�-
sche Situation Ge�üchteter im Diskurs um Integration 
bis ca. ���� marginalisiert wurde.

ihres Arbeitsvertrags wieder in ihre Herkunftsstaaten 
zurückkehren sollten. Stattdessen erfuhren Arbeits-
migranten sowohl in der BRD wie auch in der DDR 
vielfältige Exklusionsmechanismen (Bade & Oltmer, 
����, S. ��, ��; El-Mafaalani, ����, S. ��-��). Integration 
im Sinne einer Forderung nach gesellschaftlicher 
Teilhabe wurde daher zunächst von den Arbeits-
migranten in Westdeutschland selbst gefordert. In 
den ����er Jahren begonnen größere Kommunen, In-
tegration als pädagogisches und stadtplanerisches 
Programm zu entwickeln (Hess & Moser, ����, S. ��-
��). Erste integrationspolitische Maßnahmen wurden 
eingeführt, etwa ���� die Ernennung eines Ausländer-
beauftragten (Heckmann, ����, S. �). Erst seit Ende  
der ����er Jahr kann in der Integrationspolitik von 
einem Paradigmenwechsel gesprochen werden, als die 
Rot-Grüne Koalition ���� in ihrem Koalitionsvertrag 
erklärte, dass Deutschland ein Einwanderungsland 
sei. Zwei Jahre später reformierte sie das Staatsange-
hörigkeitsrecht, das nun erstmals das Abstammungs-
prinzip um das Geburtsortsprinzip ergänzte (Storz & 
Wilmes, ����). 

Im Zuwanderungsgesetz ���� formulierte die  
Regierung erstmalig die Zuständigkeiten des Bundes 
für die Integration, wie etwa die Einführung von In-
tegrationskursen � bestehend aus einem Sprachkurs 
und einem landeskundlichen Orientierungskurs � 
und die Zuständigkeit des Bundesamts für Migration 
und Flüchtlinge (BAMF) für die Steuerung der Integ-
rationsförderung. Gleichzeitig sollte Integration  
statistisch beobachtbar gemacht werden, weshalb im 
Mikrozensus ���� die Kategorie �mit Migrationshin-
tergrund� eingeführt wurde (Heckmann, ����, S. �). 
Die Kategorie des Migrationshintergrund wurde  
allerdings für die betro�enen Menschen immer 
mehr zu einem Ballast � selbst Nachkommen von 
Einwanderern der zweiten, dritten oder folgenden 
Generationen bleiben mit diesem Etikett behaftet 
und können es nicht ablegen (Foroutan, Karakayali & 
Spielhaus, ����a, S. ��). Sie werden so fortlaufend zu 

�Anderen� gemacht (othering) und ihre Nicht-Zugehö-
rigkeit statistisch festgeschrieben (Mecheril, ����, S. ��). 
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darum, biographische Interviews mit ihnen führen 
zu können. Insgesamt befragte ich so zehn Menschen. 
Weiterhin führte ich biographische Interviews mit 
insgesamt �� Personen, die in Nordrhein-Westfalen 
leben, bereits vor ca. �� bis �� Jahren nach Deutsch-
land kamen und dort einen Asylantrag stellten. In 
diesen biographisch-narrativen Interviews (Flick, ����, 
S. ���) bat ich als Interviewerin in einer Eingangsfrage 
den Interviewten, einen bestimmten biographischen 
Lebensabschnitt zu erzählen. Es handelt sich dabei 
um ein sehr o�enes und kaum strukturiertes Inter-
view, in dem der Interviewer möglichst wenig vorgibt, 
sondern den Interviewten Raum für seine Erzählun-
gen gibt. Eigene Vorannahmen des Interviewers, die 
sonst etwa in den Formulierungen von Leitfragen 
mit ein�ießen, werden somit möglichst vermieden. 
Zudem machte ich ein Gruppeninterview mit sieben 
Personen. Ich ergänzte dies noch mit sieben Experten-
interviews (Kruse, ����, S. ���; Plummer, ����; Riemann, 
����) mit Mitarbeitern von Beratungsorganisationen, 
Behörden und Ehrenamtlichen. 

Während der zweijährigen Erhebungsphase  
führte ich außerdem zahlreiche informelle Interviews 
mit Ge�üchteten, Ehrenamtlichen oder Praktikern in 
Nordrhein-Westfalen. Auch pro�tierte ich von meinen 
Eindrücken während der Erhebungsphase für eine 
vorherige Studie zu Kon�ikten in Unterkünften für 
Ge�üchtete in Nordrhein-Westfalen (Christ et al., ����), 
deren Datenmaterial ich auch zum Thema Integration 
analysierte.  

Als qualitative Samplingstrategie wählte ich das 
Prinzip der maximalen Variation (Flick, ����, S. ���; 
Kruse, ����). Ich sprach daher sowohl mit Männern 
wie auch mit Frauen unterschiedlichsten Alters und 
konzentrierte mich nicht auf eine nationale Gruppe, 
etwa Syrer. Stattdessen suchte ich die Perspektiven 
von Menschen unterschiedlichster Herkunftsländer. 
Die Menschen, mit denen ich länger sprach, kamen 
aus Ländern wie Afghanistan, Bosnien-Herzegowina, 
Eritrea, Irak, Iran, Kambodscha, Pakistan, Sri Lanka, 
Syrien, Türkei, Vietnam und einem Nachfolgestaat 
der Sowjetunion8 .  
 
 
� \  Die interviewte Person bat darum, ihr Herkunftsland nicht zu benennen.

Da die Studie die Perspektiven der ge�üchteten 
Menschen selbst in den Vordergrund stellt und ihre 
Lebensrealitäten beschreibt, folgt sie einem qualitati-
ven Forschungsdesign. Um der emischen Sicht 
(Innensicht) ge�üchteter Menschen Raum zu geben, 
entschied ich mich für eine Kombination aus teil-
nehmender Beobachtung (Bernard, ����, S. ���) und 
biographischen Interviews. Über den Zeitraum von 
ca. zwei Jahren (���� bis ����) führte ich Feldfor-
schung in einer ���� erö�neten Unterkunft für  
ge�üchtete Menschen in einer mittelgroßen Stadt in 
Nordrhein-Westfalen durch. Einige der Bewohner  
zogen innerhalb des Zeitverlaufs aus, weshalb ich 
mich dann außerhalb der Unterkunft oder in den  
Privatwohnungen mit ihnen traf. Um am Alltag der 
Menschen teilhaben zu können, brachte ich mich 
mit den gleichen Aufgaben ein wie ehrenamtliche 
Helfer. So half ich zum Beispiel den Menschen, Briefe 
von Behörden zu beantworten, vermittelte Interes-
sierte an eine Beratungsorganisation für beru�iche 
Integration, begleitete sie zum Jobcenter oder ver-
brachte bei einer Tasse Ka�ee Zeit mit ihnen. Wichtig 
war es mir, dass durch diese Unterstützung kein Ab-
hängigkeitsverhältnis gescha�en wurde, sondern ich 
verstand sie als Möglichkeit von Reziprozität (Musante, 
����, S. ���). So konnte ich über einen längeren Zeit-
verlauf beobachten, wie sich das Alltagsleben in den 
ersten Jahren der Aufnahme in Deutschland gestaltet. 
Meine Beobachtungen hielt ich in Feldnotizen fest 
(Bernard, ����, S. ���). In allen sozialwissenschaftli-
chen Forschungen, aber besonders in qualitativen 
Studien mit teilnehmender Beobachtung stellt sich 
die Frage nach der Positionalität der Forscherin. Der 
Zugang zu Frauen, besonders zu Müttern mit ihren 
Kindern war für mich sehr einfach, und ich verbrachte 
viel Zeit mit ihnen. Der Zugang zu Männern war  
dagegen schwerer. Daher achtete ich darauf, auch mit 
ihnen Termine z. B. bei Behörden, wahrzunehmen 
und ihre Perspektive zudem durch die biographi-
schen Interviews zu erfragen. 

Erst als ich die Menschen gut kannte und eine 
Vertrauensbasis gescha�en war (Breidenstein, 
Hirschauer, Kaltho� & Nieswand, ����, S. ��), bat ich 

Methodik
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Dadurch konnte ich verstehen, wie das Alltagsleben 
ge�üchteter Menschen von den Strukturen des Asyl-
regimes abhängt. Zudem vermeidet die Samplingstra-
tegie einen methodologischen Nationalismus (Glick 
Schiller, ����, S. ��-��; Wimmer & Glick Schiller, ����), 
d. h. in Bezug auf mein Forschungsfeld ge�üchtete 
Menschen als homogene und abgegrenzte Einheiten 
aufgrund nationaler Zugehörigkeiten zu behandeln. 
Durch die plural zusammengesetzte Datengewinnung 
und die gewählte Samplingstrategie, die die Vielfalt 
abbildet, wird die für qualitative Methoden relevante 
empirische Sättigung erreicht. In der qualitativen 
Forschung stehen diese iterativ gewonnen Daten in 
Abhängigkeit von Feld und Fragestellung. Eben diese 
wechselseitige Durchdringung von Datengewinnung 
und -analyse macht die Qualität der Daten aus - und 
nicht etwa die Materialmenge oder Fallanzahl  
(Strübing, Hirschauer, Ayaß, Krähnke & Sche�er, ����,  
S. ��-��).

Die Daten wurden mit Hilfe des qualitativen  
Analyseprogramms MAXQDA nach den Prinzipen der 
Grounded Theory (Strauss & Corbin, ����) ausgewertet. 
Die induktiv durch Codierungen und Kategorisie-
rungen gewonnenen Kernkategorien (Sprache,  
Unterbringung, Arbeit, soziale Beziehungen, Zugehö-
rigkeit, Geschlecht, subjektive De�nition von Integra-
tion) sind leitend für die Gliederung des empirischen 
Teils. 

Damit der Leser die Narrative im empirischen 
Teil besser nachvollziehen kann, gibt die folgende  
Tabelle einen ersten Einblick in das Leben der im  
Folgenden vorgestellten Personen. Bis auf Amira, 
Trang, Mira und Dunja, die als Kinder im Alter zwi-
schen neun und �� Jahren nach Deutschland kamen, 
waren alle anderen Personen zum Zeitpunkt der Ein-
reise nach Deutschland zwischen �� und �� Jahre alt. 
Für viele meiner Interviewteilnehmer liegen die 
Flucht bzw. der Zeitpunkt des Asylerstantrags9  schon 
mehrere Jahrzehnte zurück, so dass sie nun aus der 
Perspektive von Senioren auf ihr Leben in Deutsch-
land zurück blicken. 

 
� \  In einigen wenigen Fällen sind die Personen aus anderen Gründen in 

Deutschland eingereist (z. B. Studium) und stellten aufgrund der ver-
änderten politischen Lage im Herkunftsland später Asylanträge. In 
diesen Fällen bezieht sich die hier benannte Jahreszahl auf den Zeit-
punkt des Asylerstantrags.

Name* Geschlecht Herkunftsland Zeitpunkt der Ankunft 

in Deutschland/Stellen 

des Asylerstantrags

Ali m Afghanistan ����er Jahre

Amira w Afghanistan ����er Jahre

Dilan w Türkei ����

Dunja w Bosnien- 
Herzegowina

����

Hanh w Vietnam ����er Jahre

Karim m Afghanistan ����

Laith m Irak ����

Mira w Bosnien- 
Herzegowina

����

Navid m Iran ����

Shahram m Iran ����er Jahre

Trang w Vietnam ����

Vibol m Kambodscha ����

Abrihet w Eritrea ����

Fatima w Syrien ����

Hakim m Syrien ����

Hamoudi m Syrien ����

Jalini w Sri Lanka ����

Katharina w Nachfolgestaat der 
Sowjetunion

����

Khalid m Syrien ����

Nassima w Syrien ����

Piranavan m Sri Lanka ����

Solomon m Eritrea ����

Zara w Pakistan ����

Tabelle � 
Überblick über die zitierten Forschungsteilnehmenden

*Bei allen Namen handelt es sich um Pseudonyme
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dauerhafte Aufenthaltsgenehmigung erhielt, musste 
er seinen Lebensunterhalt verdienen und war beruf-
lich so eingespannt, dass er keine Zeit fand, um einen 
regulären Sprachkurs zu besuchen. So sehr er es auch 
wollte, die �Arbeit erlaubt [es] nicht zu Hause [zu]  
sitzen und [zu] lernen10" (Interview Laith). Karim be-
richtet, dass er aufgrund seines aufenthaltsrechtlich 
ungewissen Status keinen Zugang zu einem regulä-
ren Sprachkurs hatte und so das Taschengeld, das er 
erhielt, selbst in den kostengünstigsten Sprachkurs 
investierte. 

Seit ���� erhalten Asylbewerber mit einer �guten 
Bleibeperspektive�, d. h. die aus Ländern kommen, in 
denen die Schutzquote über �� Prozent beträgt, Zu-
gang zu den staatlichen Integrationskursen. Die Aus-
länderbehörde kann auch eine Verp�ichtung zur Teil-
nahme festlegen. Menschen mit einer �schlechten 
Bleibeperspektive� bleiben dagegen in der Regel wei-
terhin von der Sprachvermittlung ausgeschlossen. 
Katharina z. B. blieb der Zugang zu Integrationskursen 
lange verwehrt, da ihr eine �schlechte Bleibeperspek-
tive� bescheinigt wurde. Erst nach zwei Jahren er-
hielt sie einen befristeten Aufenthaltstitel und darf 
nun einen Integrationskurs besuchen, was ihr sehr 
viel bedeutet (Interview Katharina). 

In den regulären Sprachkursen tre�en Menschen 
mit unterschiedlichstem Bildungshintergrund aufei-
nander. Eine Sprachlehrerin berichtet, dass in ihren 
Kursen Teilnehmer sitzen, die studieren möchten 
und sehr ehrgeizig sind. Anderen wiederum fällt es 
sehr schwer, in Kursen, die dem Schulsystem ähneln, 
mit Hilfe von Büchern die Sprache zu lernen. Binnen-
di�erenzierter Unterricht sei nicht möglich (Feldno-
tizen ��. Juli ����). 

Abgesehen von der sprachlichen Kompetenzver-
mittlung trägt der Besuch eines Sprachkurses auch 
zu einem geregelten Tagesablauf und einer Alltags-
struktur in einer von vielen Ungewissheiten gepräg-
ten Zeit bei. Trang, die in den ����er Jahren als ��-jäh-
rige nach Deutschland kam, erinnert sich, wie wichtig  
 

�� \  Die Interviewzitate wurden nur dann sprachlich geglättet, wenn sie 
sonst für den Leser unverständlich wären. Betonungen im Interview 
sind mit Großbuchstaben gekennzeichnet. Als sprachlich-kommuni-
kative Phänomene deuten die Betonungen nach Kruse (����) darauf 
hin, dass das Betonte für die Interviewten emotional wichtig ist. 

Im Folgenden werden die Ergebnisse der Feldforschung 
in Nordrhein-Westfalen entlang der durch die Daten-
analyse induktiv gewonnen Kategorien dargestellt. 
Durch dichte Beschreibungen möchte ich zeigen, 
welche Bedeutung die vorgestellten Dimensionen 
von Integration für die ge�üchteten Menschen selbst 
haben und warum sie so zentral für ihren Alltag sind. 
Dabei steht weniger der systematische Vergleich zwi-
schen den �Flüchtlingsgenerationen�� (Ankunft ���� 
bis ����er Jahre vs. Ankunft seit ����) im Vorder-
grund, sondern die au�älligen Übereinstimmungen 
der Erfahrungen. Da es sich, wie oben erläutert, um 
eine qualitative Studie handelt, bei der die Tiefe der 
Phänomene im Vordergrund steht, leite ich keine  
statistischen Beziehungen ab. Um die Erfahrungen 
der Menschen dennoch zu kontextualisieren, setze 
ich die Interviewaussagen in Beziehung zu aktuellen 
Studien. Dadurch zeigt sich, dass die hier beschriebenen, 
individuellen Fälle typische Muster von Integrations-
prozessen repräsentieren. 

Eine neue Sprache lernen

Für fast alle Menschen, die ich im Laufe meiner 
Feldforschung kennengelernt habe, ist das Erlernen 
der deutschen Sprache von zentraler Bedeutung, wie 
auch der SVR-Forschungsbereich in seiner Studie 
feststellt (SVR-Forschungsbereich, ����, S. ��). Der  
Zugang zu formalen Formen der Sprachvermittlung 
gestaltet sich für Asylbewerber und ge�üchtete Men-
schen sehr unterschiedlich und hängt stark von den 
Mechanismen des Asylregimes ab (Wiedner et al., 
����, S. ��, ��). In den ����er Jahren wurden vor allem 
vietnamesischen Flüchtlingen  Sprachkurse angebo-
ten. Andere Asylbewerber hatten dagegen keine 
Chance, reguläre Sprachkurse zu belegen. 

Laith, der ���� aus dem Irak nach Deutschland 
kam, hatte zuerst einen Flüchtlingsstatus, der ihm 
einige Jahre später dann aberkannt wurde. Er durfte 
keinen Sprachkurs belegen (Interview Laith, siehe 
auch Interview Karim). Als er viele Jahre später eine 

Alltagsleben und Integrationsprozesse ge�üchteter 
Menschen 
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was ihm �nanziell äußerst schwer�el. Erst elf Jahre 
nach seiner Ankunft in Deutschland konnte er einen 
o�ziellen Deutschkurs belegen. Aufgrund seines bis-
herigen Selbststudiums war sein Deutsch inzwischen 
so gut, dass er an der B� Prüfung teilnahm (Interview 
Laith). Viele nutzen auch die vielfältigen Möglichkeiten 
des Internets, etwa YouTube-Videos (Interview Jalini). 

Für meine Gesprächspartner ist das Erlernen der 
Sprache so bedeutend, weil sie diese als zentralen  
Inklusions- oder Exklusionsmechanismus wahrneh-
men. Fehlende oder mangelnde Sprachkenntnisse 
wirken sich auf viele Bereiche aus. Besonders rele-
vant sind gute Sprachkenntnisse, um quali�zierte  
Berufe ausüben zu können (Feldnotizen ��.�.��, Inter-
view Hamoudi und Fatima, Interview Piranavan).  
Einerseits ist Jalini stolz darauf, einen Studienab-
schluss aus dem Ausland mitgebracht zu haben,  
andererseits ist die Sprache für sie eine große Hürde: 

�Ich kann nichts mit meinem Abschluss anfangen, 
denn nichts ist für mich hier ohne Sprache möglich� 
(Interview Jalini, Übersetzung aus dem Englischen). 

Aber auch im Alltag ist die Sprache zentral. Jalini 
berichtet, wie die fehlenden Sprachkenntnisse ihr 
den Au�au sozialer Kontakte erschweren: �Die Men-
schen sind nett zu mir. Sie lächeln mir zu, trotzdem 
fühle ich mich isoliert. Wahrscheinlich liegt das an 
der Sprache. Es fühlt sich immer so an, als würden 
die Menschen wegen der Sprache auf mich herab-
schauen� (Interview Jalini, Übersetzung aus dem 
Englischen). Auch Katharina erklärt, welche Schwie-
rigkeiten es ihr bereitet, sich nicht ausdrücken zu 
können, wie sie es gerne möchte: �Ich möchte erzäh-
len, sprechen, aber ich kann mich nicht ausdrücken� 
(Interview Katharina, Übersetzung aus dem Russi-
schen). Khalid dagegen hat innerhalb weniger Mona-
te Deutsch gelernt und inzwischen seine B� Prüfung 
bestanden. Für ihn ist die Sprache der �Schlüssel� 
(Interview Khalid) zur Integration in die deutsche 
Gesellschaft. Obwohl er schon auf hohem Niveau 
deutsch spricht und inzwischen mit einer deutschen 
Frau verheiratet ist, fühlt er sich sprachlich noch 
nicht kompetent genug, um das Gefühl zu haben, in 
Deutschland angekommen zu sein. Schnell fühlt er 

dies für sie war, um einen guten Start im Alltag zu 
bekommen: 

Wir waren dann den ganzen Tag außer Haus. Das 
fand ich für uns auch ganz, ganz wichtig, dass wir 
direkt in diesen Alltag kamen. Wir mussten jetzt 
nicht bis Jahresende des Schuljahres warten, sondern 
wir kamen mit allen, die da wohnten, in einen 
Deutschsprachkurs, der morgens um acht anng. 
Dann ging er bis mittags. Dann hatten wir Pause 
und danach nochmal ein, zwei Stunden. Dann gab es 
immer viele Hausaufgaben. Abends haben wir dann 
immer viele Hausaufgaben gemacht. Wir hatten di-
rekt von Anfang an einen geregelten Tagesablauf. 
Auch für meinen Vater. Der hatte einen anderen Kurs 
besucht. Aber morgens gingen wir alle zusammen 
aus dem Haus und kamen wieder (Interview Trang).

Wenn für ge�üchtete Menschen nur der Zugang 
zu ehrenamtlich organisierten Sprachkursen o�en 
steht, ist nicht immer gewährleistet, dass der gerade 
angebotene Kurs dem Sprachniveau der Interessier-
ten entspricht (Interview Jalini). Gerade für Mütter 
von kleinen Kindern ist der Zugang zu Sprachkursen 
sehr schwierig (siehe S. �����). Diese sind besonders 
auf informelle Angebote von Ehrenamtlichen ange-
wiesen, etwa niedrigschwellige Mutter-und-Kind- 
CafØs, bei denen Sprachvermittlung angeboten wird 
(Interview Jalini). 

Zusätzlich lernen viele Menschen selbstständig 
deutsch. Andere sind sogar ganz darauf angewiesen, 
wenn ihnen der Zugang zu formalen Formen der 
Sprachvermittlung verwehrt bleibt. Vibol aus Kambo-
dscha erzählt, dass es für ihn anfangs nur um das Er-
lernen der Sprache ging (Interview Vibol). Sogar mit 
seinem Bruder, der schon länger als er in Deutsch-
land lebte, sprach er ausschließlich deutsch. Kathari-
na, die ���� nach Deutschland gekommen ist, lernte 
Deutsch zu Hause mithilfe des Internets. Später lernte 
sie eine deutsche Frau kennen, mit der sie sich regel-
mäßig tri�t und mit der sie sprechen übt (Interview 
Katharina). Laith versuchte, sich mithilfe eines Wör-
terbuchs selbst Deutsch beizubringen. Außerdem be-
zahlte er mit seinem eigenen Geld einen Sprachkurs, 
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sich in Konversationen ausgeschlossen: �Wenn zwei 
zum Beispiel untereinander sprechen, ja, zum Bei-
spiel zwei Deutsche, dann bin ich irgendwie raus� 
(Interview Khalid). Selbst wer schon lange in 
Deutschland lebt, nimmt es als Manko wahr, wenn 
sein Deutsch nicht akzent- und fehlerfrei ist (Inter-
view Shahram). 

Einige Personen, wie etwa Jalini, sprechen gut 
Englisch; die Verständigung in dieser Sprache ist für 
sie trotzdem ein zweischneidiges Schwert: Einerseits 
können sie sich so problemlos mit vielen Menschen 
in Deutschland verständigen und ihre Anliegen dar-
legen, so etwa Jalini beim Arztbesuch. Andererseits 
bestehen nicht nur viele Mitarbeiter in Behörden  
darauf, sich in der Amtssprache Deutsch zu verstän-
digen. Auch andere erwarten, dass sich Migranten in 
Deutschland auf Deutsch äußern. Jalini erzählt, wie 
sie einen Anruf erhielt und darum bat, Englisch spre-
chen zu können. Der Anrufer aber ermahnt sie: �Dies 
ist nicht England, sondern Deutschland�. Sie musste 
also den Telefonanruf in gebrochenem Deutsch führen 
(Interview Jalini). 

Der Umgang mit der deutschen Sprache muss zu-
dem in Verbindung zur sozialen Kategorie �Alter/ 
Generation� gebracht werden. Während für die erste 
Generation, die als Erwachsene in ein anderes Land 
migrierten, das Erlernen einer neuen Sprache mit 
großen Herausforderungen verknüpft ist, wachsen 
deren Kinder mit der Sprache auf und können sich 
bald problemlos verständigen (Liebau & Schacht, ����, 
S. ���). Trang berichtet: 

Deutsch lernen war jetzt im Übrigen auch nicht ein-
fach, aber ich hatte das Gefühl, dass ich schon, als 
ich eingeschult war, keine größeren Probleme hatte, 
mich zu verständigen. Also meiner Deutschlehrerin 
bin ich bis heute noch dankbar, weil sie uns wirklich 
eine ganz tolle Basis mitgegeben hat.

 Häu�g müssen die Kinder, wenn die Eltern noch 
nicht ausreichend Deutsch verstehen, als Dolmet-
scher fungieren, zum Beispiel bei Besuchen in Behör-
den oder bei ̃ rzten (El-Mafaalani, ����, S. ���). In die-

sen Fällen kann es zu einer Umkehrung der  
Eltern-Kind Hierarchie kommen. Besonders proble-
matisch kann dies in Fällen werden, wenn sehr per-
sönliche oder intime Angelegenheiten besprochen 
werden, die Eltern sonst nie ihren Kindern mitteilen 
würden, etwa im Falle eines Sohnes im Teenager- 
alter, der seiner Mutter anbot, sie zu einer gynäko-
logischen Untersuchung zu begleiten (Feldnotizen 
��. August ����, Feldnotizen �. Dezember ����). 

Die Ausführungen belegen, dass das Erlernen 
der Sprache eine zentrale Rolle für Ge�üchtete 
spielt. Der Besuch von Sprachkursen hilft ihnen oft, 
in einen Alltag mit einer geregelten Tagesstruktur 
zu �nden. Die Kenntnis der deutschen Sprache 
emp�nden die ge�üchteten Menschen als �Schlüs-
sel�, der sie an verschiedensten gesellschaftlichen 
Bereichen � z.B. im Arbeitsmarkt oder bei sozialen 
Kontakten � teilhaben lässt oder sie davon 
ausschließt. 

Aus der Gemeinschaftsunterkunft in 
eine eigene Wohnung

Für Menschen, die neu nach Deutschland ge-
kommen sind, stellt die Wohnsituation eine große 
Belastung dar. Nach dem Asylgesetz sind sie zur Un-
terbringung in einer Gemeinschaftsunterkunft ver-
p�ichtet. Nach der Erstaufnahme werden sie den 
Kommunen zugewiesen, die sie in der Regel eben-
falls in Gemeinschaftsunterkünfte schicken. Erst 
nach der Anerkennung ihres rechtlichen Status 
können die Menschen aus den Unterkünften aus-
ziehen und sich eine Wohnung suchen. Das Leben 
in einer Gemeinschaftsunterkunft ist per se kon-
�iktträchtig, da einander fremde Menschen auf 
engstem Raum ihren Alltag miteinander teilen 
müssen, und es nur wenig Rückzugsmöglichkeiten 
und Privatsphäre gibt. Eine fehlende Alltagsstruktur 
und die ungewisse Zukunft beeinträchtigen die  
Situation in der Unterkunft ebenfalls (Christ et al., 
����). 
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Einige Wohnungssuchende pro�tieren von der 
Vermittlung durch ehrenamtliche Helfer (Feldnotizen 
�. März ����, �. Juli ����, �. Juli ����). Diese rufen für 
sie beim Vermieter an und begleiten die Menschen 
bei einer Besichtigung. Häu�g greifen die Ehrenamt-
lichen auf ihre eigenen lokalen Netzwerke zurück, 
über die sie erfahren, wo es freie Wohnungen gibt. 
Fatima, Hamoudi und ihre Kinder pro�tierten davon. 
Sie werden von einem Ehrenamtlichen betreut, der 
vor seiner Rente als Arzt in dem Stadtviertel arbeitete, 
in dem die Familie in einer Unterkunft für Ge�üchtete 
lebte. Über seine Arbeit ist er in der Umgebung sehr 
bekannt. Als er von einem Haus erfuhr, das an eine 
Familie vermietet werden sollte, traf er sich mit der 
Vermieterin und konnte diese schließlich davon 
überzeugen, das Haus an eine syrische Familie zu  
vermieten (Interview Hamoudi und Fatima). Auch 
die vietnamesische Familie berichtete von gleichen 
Erfahrungen in den ����er Jahren. Der Vater konnte 
dank der Unterstützung einer deutschen Familie 
eine passende Wohnung �nden (siehe auch Inter-
view Navid). Die Bedeutung sozialer Kontakte für  
die Vermittlung von Wohnungen wird auch bei der 
Analyse der IAB-BAMF-SOEP Daten herausgestellt:  
�� Prozent hatten die Unterstützung von Freunden, 
Bekannten oder Familienangehörigen und �� Prozent  
von staatlichen Stellen oder Hilfsorganisationen. Nur 
acht Prozent  fanden ihre Wohnung über den klassi-
schen Weg der Anzeige (Baier & Siegert, ����, S. �).

Die Wohnsituation ist also besonders in der An-
fangszeit in Deutschland zentral. Während die Unter-
bringung in einer Gemeinschaftsunterkunft in der 
Regel als belastend wahrgenommen wird, verspricht 
der Umzug in eine eigene Wohnung die Rückkehr in 
ein selbstbestimmteres Leben. Allerdings haben 
nicht alle Ge�üchteten die Möglichkeit, nach einiger 
Zeit aus der Gemeinschaftsunterkunft ausziehen. 
Manche � gerade allein reisende Männer � �nden  
keine Wohnung. Auch Menschen, deren Aufenthalts-
status über lange Zeit hinweg unsicher ist, leben oft 
jahrelang in einer Gemeinschaftsunterkunft.

Der Umzug in eine eigene Wohnung ist für die 
meisten Bewohner ein wichtiger Schritt zurück in 
ein Leben mit Autonomie und Selbstverantwortung. 
Die Wohnungssuche stellt jedoch eine große Hürde 
dar. Gerade in Großstädten mit einem überhitzten 
Wohnungsmarkt ist die Konkurrenz um Wohnungen 
groß. Ein fehlender Internetzugang und die sprachli-
chen Probleme sind nur einige praktische Hindernisse, 
die Ge�üchtete zu bewältigen haben. Die Wohnungs-
suchenden sind darüber hinaus auch vielfältigen Dis-
kriminierungen ausgesetzt. In einem Fall reichte nur 
die Erwähnung, dass eine Frau mit Kind einziehen 
wollte, dass kein Besichtigungstermin angeboten 
wurde (persönliche E-Mail ��. Juli ����). Neben Dis-
kriminierungen aufgrund der Herkunft, denen 
Migranten häu�g ausgesetzt sind, stoßen ge�üchtete 
Menschen auf weitere Schwierigkeiten, die in Verbin-
dung mit ihrem rechtlichen Status stehen. Vermieter 
kann es abschrecken, Menschen ihre Wohnung zu 
vermieten, die nur einen befristeten Aufenthaltssta-
tus haben. Darunter haben vor allem subsidiär 
Schutzberechtigte zu leiden, deren Aufenthaltser-
laubnis auf ein Jahr beschränkt ist. Weiterhin sind 
viele Vermieter misstrauisch, wenn die Miete vom 
Jobcenter bezahlt wird (Feldnotizen �. März ����). 
Eine Sozialarbeiterin berichtet: 

Das ist natürlich eine doppelte Hürde für die Bewohner. 
Ich bekomme das zurzeit vermehrt zurückgespiegelt, 
dass, wenn die Vermieter am Telefon schon hören, 
dass man kein gutes Deutsch spricht, sie einfach 
wieder au�egen. Oder wenn die Vermieter schon  
hören Jobcenter, das wollen sie dann nicht. Klassische 
Probleme� (Interview Sozialarbeiterin B). 

Die Verzwei�ung der Wohnungssuchenden wird 
von illegal tätigen Maklern ausgenutzt, die Gelder für 
eine Wohnungsbesichtigung nehmen und den Zu-
schlag für eine Wohnung garantieren (Feldnotizen �. 
Juli ����). Simsar, wie diese illegale Praktik genannt 
wird, begünstigt dabei Menschen, die ausreichend  
�nanzielles Kapital zur Zahlung der Vermittlungsge-
bühr haben (Musharbash, ����; Wein, ����). 
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Gutscheine, mit denen sie Lebensmittel kaufen kann, 
kein Geld. Sie erzählt, wie sie sich jedes Mal schämte, 
an der Kasse mit Coupons, die aufgrund ihrer Größe 
eindeutig für die anderen in der Schlange wartenden 
Menschen als Gutscheine identi�zierbar waren, ein-
zukaufen. Als eines Tages eine Kassiererin sie sehr 
unhö�ich behandelt, empört sich Dilan: �Wenn Du 
hast keine Lust, warum arbeitest Du hier? Ich will 
auch arbeiten, ich will auch nicht mit Gutschein ein-
kaufen, aber ich habe keine andere Wahl� (Interview 
Dilan, vgl. auch Interview Mira). 

Viele ge�üchtete Menschen leiden darunter, dass 
sie in Deutschland nur noch als Flüchtling wahrge-
nommen werden und die vielfältigen anderen Facet-
ten ihrer Identität, insbesondere der beru�ichen, kei-
ne Rolle mehr spielen. So legte Rosa Yassin Hassan in 
ihrem �ktiven Brief an Hannah Arendt eindrücklich 
dar:

Liebe Hannah, es hat lange gedauert, bis ich mich an 
meinen neuen Beinamen Flüchtling gewöhnt habe. 
Ehrlich gesagt kann ich immer noch nicht ganz nach-
vollziehen, wie er so plötzlich aufgetaucht war, so 
rasch von mir Besitz ergri� und meine ganze Identi-
tät erfasste, bis er geradezu an meinem Namen haftete 
(Hassan, ����).

Der Einstieg in den Beruf ist für viele ge�üchtete 
Menschen die Möglichkeit, wieder an ihre alte Iden-
tität anzuknüpfen und ihr Selbstbild wieder aufzu-
bauen. Hakim war Gynäkologe in Syrien und lebt nun 
mit seiner Familie in Deutschland. Sein Image habe 
sich vollkommen verändert, seit er als Flüchtling hier 
sei, und er wolle so schnell wie möglich wieder arbei-
ten. Aber ohne die Sprache könne man die Patienten 
nicht fragen, was sie haben und daher nichts tun. Da-
her stellt für ihn das Erlernen der deutschen Sprache 
die oberste Priorität dar, um seinen Beruf wieder auf-
nehmen zu können (Feldnotizen ��.�.��). 

Die Ho�nungen auf einen baldigen Einstieg in 
den Arbeitsmarkt werden oft schnell getrübt. Je nach 
Aufenthaltsstatus kann der Zugang zum Arbeits-
markt eingeschränkt sein. Karim kam ���� nach 

Die Erfahrungen der Wohnungssuche zeigen 
deutlich, welchen Diskriminierungspraktiken ge-
�üchtete Menschen ausgesetzt sind. Dabei handelt  
es sich sowohl um soziale Benachteiligungen, unter 
denen auch andere soziale Gruppen leiden (z. B.  
Alleinerziehende, Familien, Migranten), als auch 
Schwierigkeiten, für die asylrechtliche Regelungen, 
etwa der subsidiäre Schutzstatus, verantwortlich sind. 
Da der formelle Weg zu einer Wohnung äußerst 
schwierig ist, müssen Ge�üchtete andere Strategien 
wählen, etwa illegale Makler bezahlen. Anderen 
kommt die Unterstützung von Ehrenamtlichen  
zugute, die auf ihr persönliches, lokales Netzwerk zu-
rückgreifen. Sind Ge�üchtete erstmal in der eigenen 
Wohnung, kann es jedoch passieren, dass das vorhe-
rige Unterstützungsnetzwerk wegfällt, da z. B. die  
Sozialarbeiter der Unterkunft nicht mehr für Privat-
wohnungen zuständig sind oder der Weg für ehren-
amtliche Helfer zu weit wurde. 

Wieder ein eigenverantwortliches  
Leben führen � auf der Suche nach Arbeit

In der theoretischen Diskussion um Integration 
ist die Einnahme gesellschaftliche Positionen, von 
zentraler Bedeutung. Darunter fallen insbesondere 
beru�iche Positionen (Esser, ����). Die Integration in 
den Arbeitsmarkt steht auch für die meisten ge�üch-
teten Menschen selbst im Mittelpunkt. Viele kamen 
mit der Erwartung nach Deutschland, innerhalb kur-
zer Zeit Zugang zum Arbeitsmarkt zu �nden. Sie ho�-
ten, baldmöglichst ein eigenverantwortliches Leben 
zu führen und ihren Lebensunterhalt selbstständig 
zu bestreiten (z. B. Interview Nassima, Interview  
Katharina, Interview Abrihet und Solomon, Feldnoti-
zen ��. Juli ����). Vielen ist die Abhängigkeit vom Job-
center unangenehm. Abrihet betonte in unseren  
Gesprächen immer wieder, dass sie endlich arbeiten 
wolle. Sie fühle sich nicht wohl dabei, abhängig von 
Leistungen vom Jobcenter und damit von den Steu-
ern anderer Menschen zu sein (Feldnotizen ��. Juli 
����, �. September ����, ��. Oktober ����). Als Dilan 
���� nach Deutschland kommt, erhält sie nur 
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Beratungsorganisation erläutert mir, dass einige 
Menschen, die über viele Jahre keine Beschäftigungs-
erlaubnis erhalten, aufgrund der Perspektivlosigkeit 
in eine Lethargie fallen: 

[Für Menschen, die keine Beschäftigungserlaubnis 
erhalten] ist [es] natürlich so, dass auf der einen Sei-
te eine Perspektivlosigkeit da ist bei den Leuten. 
Also gerade übrigens auch bei jungen Leuten, und auf 
der ANDEREN Seite aber auch so eine Art Gewöh-
nungse�ekt einzieht, wenn man da schon zehn Jahre 
geduldet ist und also praktisch dann auch keine Ini-
tiative mehr ergreift oder auch sich zurückzieht oder 
im PRINZIP sich damit abgefunden hat, dass man 
hier in diesem Status bleibt (Interview Mitarbeiter 
einer Beratungsorganisation). 

Im Interview betont Karim mir gegenüber, dass 
seine Geschichte kein Einzelfall sei: �Vorgestern habe 
ich einen Arzt gesprochen, der auch ��� gekommen 
ist und zehn Jahre TAXI gefahren ist. Aber erst jetzt, 
vor zwei Jahren dann [wurde sein] Abschluss aner-
kannt und [�] ist jetzt in der Ausbildung als Arzt und 
[wird] in ein, zwei Jahren als Arzt arbeiten�. Die feh-
lende rechtliche und beru�iche Anerkennung sieht 
er nicht nur als eine persönliche Krise, sondern sie 
habe auch Folgen für die deutsche Gesellschaft: 

Eigentlich ist das SCHADE, nicht nur für mich  
persönlich oder die Betro�enen, sondern auch für die 
deutsche Gesellschaft, [�] weil man wusste, dass sie 
nicht zurückkehren, aber man hat sie auch nicht in-
tegriert, wollte man gar nicht. [Und jetzt hat man 
diesen großen] Bedarf an ˜rzten und Ingenieuren 
(Interview Karim). 

Auch Miras beru�iche Aussichten waren auf-
grund ihrer Duldung sehr eingeschränkt. Als sie ���� 
als ��-jährige von Bosnien nach Deutschland �üchte-
te, erhielt sie und ihre Familie immer nur eine Dul-
dung über drei Monate. Es gab �kein Arbeitsvisum, 
kein Arbeitsrecht in irgendeiner Form, keine Mög-
lichkeit, sich darum zu bemühen, selbst wenn man 
eine Arbeit gefunden hätte und jemand bereit gewe-
sen wäre einen einzustellen, es war unmöglich� 

Deutschland, nachdem er sein Studium der Medizin 
in der Tschechoslowakei abgeschlossen hatte. In sei-
nem Herkunftsland Afghanistan herrschte Krieg, so 
dass er in Deutschland, wo seine Familie zu der Zeit 
lebte, Asyl beantragte. Als sein Antrag abgelehnt 
wurde, brach eine schwere Zeit für ihn an: 

Für mich war das die schlimmste Zeit meines Lebens, 
weil ich einfach nach zwanzig Jahren Schule und 
Studium nichts machen durfte. Und ich wusste nicht, 
was ich mit meiner Zeit anfangen [sollte]. Ja, damals 
war so, dass man als Asylbewerber nicht mal irgend-
wie andere Tätigkeiten ausüben konnte. Zum Bei-
spiel [wollte] ich bei einem P�egedienst als medizini-
scher Berater oder Hilfsberater [arbeiten], weil ich ja 
[ein] abgeschlossenes Medizinstudium hatte. [�] Ich 
musste zum Arbeitsamt gehen und vom Arbeitsamt 
wurde das abgelehnt. Und man hat mir gesagt: Nein, 
ich bin nicht hier, um zu arbeiten. Ich bin [hier] nur, 
um mein Asylverfahren abwarten. [�] Und [das] war 
eine sehr schlimme Zeit wirklich, wirklich. Persön-
lich auch. Ich bin in eine Depression gerutscht 
(Interview Karim).

Um den Zugang zu  seiner medizinischen Tätig-
keit o�en zu halten, wollte er ein Programm für ̃ rzte 
und Medizinstudenten aus Entwicklungsländern  
besuchen. Hierfür hätte er an Seminaren teilnehmen 
müssen, die in einem anderen Bundesland stattfanden. 
Doch die dafür notwendige Erlaubnis der Ausländer-
behörde wurde ihm verweigert. Die psychische Krise 
hielt ihn lange im Gri�: �Es war dann so, dass sie 
JAHRELANG gedauert hat. [�] Ich war total am Boden. 
Dann [ging es] mir langsam besser, [mit] Unterstüt-
zung von FREUNDEN [und ich habe mich auch] SEL-
BER aus dieser Krise herausgearbeitet� (Interview  
Karim). Obwohl Karim einige Jahre später einen Auf-
enthaltstitel und zehn Jahre nach seiner Ankunft in 
Deutschland die deutsche Staatsbürgerschaft erhielt, 
konnte er nie in seinem eigentlichen Beruf als Arzt 
arbeiten: �Am ANFANG [durfte ich ja] zehn Jahre 
lang [nicht als Arzt arbeiten]. Und nach zehn Jahren 
habe ich meinen weißen Kittel aufgehängt [�], weil 
man verliert ja auch vieles�. Ein Mitarbeiter einer 
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Wenn ich hätte nicht [nach Deutschland gekommen], 
��� Prozent kann sein jetzt ich habe Doktortitel in 
Mathematik oder Mastertitel oder Minimum ich bin 
ein erfolgreicher Mathematiklehrer in einer Schule in 
meiner Heimat. Aber �� Jahre ich habe KÖRPER-
LICH gearbeitet. Ich habe in verschiedene Arbeits-
plätze gearbeitet. Und ich, ich vergesse NIEMALS, 
der erste Arbeitsplatz in Deutschland, das war in 
Saarbrücken in einer Gießerei. Ich habe sehr schwer 
gearbeitet, das war sehr schwer (Interview Laith). 

Nach �� Jahren harter körperlicher Arbeit in  
unterschiedlichen Bereichen arbeitet er nun als 
Taxifahrer. 

Seit den ����er bzw. Anfang der ����er Jahre  
haben sich viele gesetzliche Bedingungen, die die  
Erwerbstätigkeit von Asylbewerbern einschränkten 
(Täubig, ����), geändert. Asylbewerber und Geduldete 
dürfen nun nach drei Monaten, wenn die zuständige 
Arbeitsagentur zustimmt, eine Arbeit aufnehmen.  
Davon ausgeschlossen sind Asylbewerber aus sicheren 
Herkunftsländern (§ �� AsylG). Anerkannte Flüchtlinge 
sind bei der Ausübung einer Erwerbstätigkeit nicht 
eingeschränkt. Zudem wurde mit dem Integrations-
gesetz von ���� die Vorrangprüfung, die Einheimi-
sche bei der Aufnahme von Stellen bevorzugt, in der 
Mehrzahl der Bezirke der Arbeitsagentur für drei  
Jahre ausgesetzt. Obwohl die rechtlichen Vorausset-
zungen für den Zugang zum Arbeitsmarkt deutlich 
erleichtert wurden, gestaltet sich der Weg in die Be-
rufstätigkeit für ge�üchtete Menschen weiterhin als 
steinig. Eine hohe Hürde ist nach wie vor die Aner-
kennung von Bildungs- und Berufsabschlüssen (Brü-
cker et al., ����a, S. ��-��; Kaabel, ����, S. ��-��; Lam-
bert et al., ����, S. ��). Zwar wurde seit dem ���� in 
Kraft getretenen Anerkennungsgesetz für die Verfah-
ren zur Bewertung ausländischer Berufsquali�katio-
nen auf Bundesebene die Anerkennung vereinfacht; 
trotzdem ist das Verfahren zeitaufwendig, und nicht 
immer werden die Abschlüsse anerkannt. Nicht alle 
ge�üchtete Menschen mit entsprechenden Bildungs-
abschlüssen hatten zudem die Möglichkeit, ihre 
Zeugnisse auf der Flucht mit nach Deutschland zu 
bringen (Feldnotizen �. September ����). 

(Interview Mira). Als sie dann nach einer Ausbil-
dungsstelle suchte, stellte die Duldung ein großes 
Hindernis dar: 

Zumal es erstmal ein Akt war, eine Ausbildung zu 
bekommen. Niemand war bereit, jemanden einzustel-
len, der nach drei Monate dann im schlimmsten Fall 
weg ist. Und die Politik damals war auch nicht dar-
auf ausgerichtet, Menschen auszubilden, um sie 
dann hier zu behalten. Sondern es war einfach [die 
Politik], die Menschen die Zeit über zu beherbergen 
und sie dann halt wieder nach Hause zu schicken 
(Interview Mira). 

Ihre Freundin ergänzt: �Das hat man uns im Aus-
länderamt direkt gesagt: Sie sind hier zu Gast und 
wenn der Krieg zu Ende ist, gehen Sie wieder in ihr 
Land zurück� (Interview Dunja). Als Mira �� Jahre alt 
und im zweiten Ausbildungsjahr war, wurde das Frie-
densabkommen unterzeichnet, und nur zwei Wochen 
später sollte sie abgeschoben werden. Nur dem En-
gagement ihres Chefs, der sogar eine Bürgschaft für 
sie übernahm, verdankte sie, dass die Abschiebung 
für die folgenden zwei Jahre ausgesetzt wurde. 

Die beru�iche Abwertung, die nicht nur ge�üch-
tete Menschen, sondern generell viele Migranten � 
nicht nur in Deutschland � erfahren (Gupta, Man, 
Mirchandani & Ng, ����; Kofman, ����; Nieswand, 
����; Nohl, Schittenhelm, Schmidtke & Weiß, ����; 
Shan, Pullman & Zhao, ����; Shinozaki, ����), nehmen 
die betro�enen Menschen als einschneidend war. Im 
Falle von Asylbewerbern kann die ungewisse rechtli-
che Situation ein Grund hierfür sein, wie Karims 
oben beschriebenes Beispiel zeigt. Auch Laith, der im 
Irak Mathematik studiert hatte und ���� nach 
Deutschland ge�ohen ist, konnte nie seinen großen 
Traum verwirklichen, Mathematik in einer Schule zu 
unterrichten. Aufgrund seines über lange Zeit hinweg 
ungewissen rechtlichen Status sah er sich immer  
gezwungen, im Niedriglohnsektor Geld zu verdienen 
und konnte nicht an seiner beru�ichen Quali�zie-
rung arbeiten. Die Diskrepanz zwischen seinem Traum 
und den körperlichen Tätigkeiten, um seinen Lebens-
unterhalt zu bestreiten, emp�ndet er als enorm: 
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bewirbt sich zuerst bei einem großen Unternehmen, 
das ein Praktikumsprogramm für Ge�üchtete unter-
hält, bekam jedoch keine Antwort. Hamoudi wurde 
zu mehreren Vorstellungsgesprächen in der mittel-
ständischen Industrie für einen Ausbildungsplatz 
eingeladen, doch bekam keine Zusage. Er gilt als 
überquali�ziert (vgl. auch Interview Piranavan), wie 
die ehrenamtliche Helferin berichtet: 

Und diese mittelständische Industrie, die hat im 
Grunde gesagt, er ist überqualiziert. Er ist zu alt, er 
passt nicht in das Schema. Die haben gesagt, [�] wir 
sind hier ein kleiner Betrieb. Die anderen Auszubil-
denden sind ��. Sie sind ��. Die anderen Arbeitnehmer 
sind auch ��. Aber die können den Auszubildenden 
schicken zu fegen, aber ihn nicht. Weil er einfach eine 
andere Persönlichkeit ist. Und da haben die Schwie-
rigkeiten gehabt, ihn einzusortieren 
(Interview Katrin). 

Nach einem Vorstellungsgespräch erhielt er 
schließlich die Chance, im technischen Bereich einer 
großen Klinik ein Praktikum aufzunehmen. Jedoch 
wurde, bevor er seinen Praktikumsvertrag unter-
zeichnen konnte, seine Mutter in Syrien krank, und 
Hamoudi sah sich gezwungen schnell Geld zu verdie-
nen, um es  an sie zu schicken. Da die �nanziellen Be-
dingungen in dem anvisierten Praktikum dafür nicht 
günstig waren, entschloss er sich, seine Unterschrift 
zu verweigern. Als die beiden Ehrenamtlichen davon 
erfuhren, trafen sie sich sofort mit Hamoudi und ver-
suchten ihn zu überzeugen, das Praktikum dennoch 
aufzunehmen, zumal auch der zukünftige Chef von 
Hamoudis Quali�kation überzeugt war. Schließlich 
stimmt Hamoudi zu und schließt es erfolgreich ab. 
Nach einer sechsmonatigen Überbrückungszeit als 
Bundesfreiwilliger, was ihm aufgrund der schlechten 
Vertragsbedingungen zunächst schwer �el zu akzep-
tieren, beginnt er schließlich seine Ausbildung. Zum 
Zeitpunkt unseres Interviews ist Hamoudi stolz über 
sein erstes Ausbildungsjahr: �Und jetzt bin ich zufrie-
den, das erste Jahr ist schon vorbei�. In der Berufs-
schule ist er Klassenbester. Die anderen Azubis sind 
deutlich jünger als er und pro�tieren von seiner 
Erfahrung. 

Khalid kam ���� nach Deutschland. Innerhalb 
kurzer Zeit war sein Deutsch gut genug, um eine Aus-
bildung aufzunehmen. Sein ursprünglicher Traum, 
Pharmazie zu studieren, war zu dem Zeitpunkt aber 
schon geplatzt, da er als Mitte ��-jähriger trotz ägyp-
tischen Abiturs zuvor nochmal für einige Jahre die 
Schulbank hätte drücken müssen. Er entschloss sich 
daher zu einer Ausbildung als Pharmazeutisch Tech-
nischer Assistent. Khalid bestand die Aufnahmeprü-
fung für die schulische Ausbildung und erhielt einen 
Ausbildungsplatz. Sein Abiturzeugnis lag während-
dessen zur Anerkennung vor: 

Und wir haben auch dann nur auf das Zeugnis ge-
wartet. Das Zeugnis kam und sie brauchten mindes-
tens Realschulabschluss. Aber mein Zeugnis war 
Hauptschulabschluss. Und sie haben gesagt: Ja,  
leider können wir Sie nicht aufnehmen hier. Und 
dann, also, ja, ich habe mich dann abgemeldet.
 
Da sein ägyptisches Abitur nur als Hauptschulab-

schluss anerkannt wurde, besucht Khalid nun eine 
Abendrealschule, um seinen Realschulabschluss 
nachzuholen. 

Auch Hamoudi hatte einige Hürden zu überwin-
den, bevor er eine Ausbildung aufnehmen konnte. Er 
kam ���� aus Syrien, wo er als Physiklehrer gearbeitet 
hatte, nach Deutschland. Etwa ein halbes Jahr nach 
seiner Ankunft konnte er seine Familie nachholen. Er 
begann mit einem Deutschkurs, den er nach einigen 
Monaten mit der B� Prüfung abschloss. Danach wollte 
er eine Arbeit aufnehmen. Dass Hamoudi auf der 
Flucht seine Zeugnisse nicht nach Deutschland mit-
bringen konnte, stellte ein großes Hindernis im 
Bewerbungsprozess dar. Eine ehrenamtliche Helferin, 
die die Familie schon seit längerer Zeit kennt, bietet 
ihre Hilfe beim Bewerbungsprozess an und ist selbst 
sehr motiviert: �Dann habe ich gesagt, ich WILL, dass 
er es scha�t. Da habe ich gekämpft� (Interview Katrin). 
Gemeinsam erstellen sie die Bewerbungsunterlagen 
und nehmen einen Termin in der Agentur für Arbeit 
zur Berufsberatung wahr. Etwa ein dreiviertel Jahr 
lang schreibt sie mit ihm Bewerbungen (Erler et al., 
����, S. ��). Sie und ein weiterer ehrenamtlicher Hel-
fer fahren Hamoudi zu seinen Vorstellungsgesprä-
chen in der weiteren Umgebung. Hamoudi  
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Studie des IABs bis Juni ���� auf �� Prozent. Zwar 
sind hier  auch Menschen erfasst, die in bezahlten 
Praktika oder geringfügigen Beschäftigungsverhält-
nissen tätig sind. Doch fast �� Prozent von ihnen geht 
einer sozialversicherungsp�ichtigen Beschäftigung 
nach (Brücker, ����). Trotz dieser erfreulichen Ent-
wicklung  betont die Bundesagentur für Arbeit, �dass 
die Integration in den Arbeitsmarkt einen langen 
Atem braucht� (Bundesagentur für Arbeit, ����, S. ��). 

Soziale Beziehungen auf lokaler Ebene

Häu�g ist der erste Kontakt von Ge�üchteten zur 
deutschen Mehrheitsgesellschaft - abgesehen von 
Mitarbeitern in den Unterkünften - der zu Ehrenamt-
lichen. Während es in einigen Unterkünften ein sehr 
breites ehrenamtliches Angebot gibt, mangelt es in 
anderen daran. Dabei halten die ehrenamtlich Täti-
gen, wie bereits am Beispiel der Wohnungs- und der 
Stellensuche erläutert (Karakayali & Kleist, ����, S. ��), 
ein großes Unterstützungsangebot bereit. Hinzu 
kommen Sprachkurse, Behördengänge, Beratungsan-
gebote zu speziellen Themen incl. Schriftverkehr mit 
Behörden oder Erläuterung von Briefen (Institut für 
Demoskopie Allensbach, ����, S. ��), BegegnungscafØs, 
Kleiderkammern oder die Suche nach Kinderbetreu-
ungsplätzen. Jedoch zeigt sich, dass ehrenamtlich 
Engagierte, die zumeist einen höheren Bildungshin-
tergrund haben, eher Ge�üchtete unterstützen, die 
ebenfalls einen besseren Bildungs- und Sozialstatus 
haben. Ge�üchtete mit schwierigerer Ausgangslage 
(die z. B. über sehr geringe Sprachkenntnisse verfü-
gen) pro�tieren eher weniger von ehrenamtlichen 
Engagement, so dass sich Patenschaften oft als sozial 
selektiv erweisen (Erler et al., ����, S. ��).

Katrin erläuterte mir, wie sie nach und nach ein 
ehrenamtliches Angebot au�aute. Vor einigen Jah-
ren bemerkte sie, wie Kinder in der Unterkunft in ih-
rem Stadtviertel in den Sommerferien keine Beschäf-
tigung hatten. Zusammen mit anderen organisierte 
sie ein ehrenamtliches Ferienprogramm mit Vorlese-
stunden, Besuch des Botanischen Gartens und 

Hamoudis Beispiel verdeutlicht eindrucksvoll 
den holprigen Zugang zum Arbeitsmarkt (SVR-For-
schungsbereich, ����, S. ��). Auf der einen Seite stehen 
fehlende Zeugnisse, ein unbekannter Bewerbungs-
prozess und das Problem der �Überquali�zierung�.  
Auf der anderen Seite erwiesen sich ehrenamtliche 
Betreuer � sowohl praktisch als auch emotional moti-
vierend - als hilfreich  (Wiedner et al., ����, S. ��). Sta-
tistische Daten von ���� zeigen, dass etwa die Hälfte 
der Ge�üchteten ihre erste Stelle über soziale Kontakte 
fand und dadurch schneller Zugang zum Arbeits-
markt bekamen und häu�ger in Vollzeit arbeiteten 
als Ge�üchtete, die formelle Stellen�ndungswege 
nutzten (Eisnecker & Schacht, ����, S. ���,���). Gleich-
zeitig zeigt sein Beispiel auch, welche anderen Über-
legungen bei der Aufnahme einer Arbeit eine Rolle 
spielt � bei Hamoudi war das die Notwendigkeit,  
seinen transnationalen familiären Verp�ichtungen 
nachzukommen und seine kranke Mutter zu 
unterstützten.  

Zum Zugang ge�üchteter Menschen zum Arbeits-
markt existieren inzwischen viele quantitative Studien. 
Die Beispiele von Khalid und Hamoudi zeigen, wie 
schwierig die beru�iche Integration selbst für gut 
quali�zierte Ge�üchtete ist. Jedoch nicht alle Ge-
�üchtete haben einen so hohen Bildungsabschluss 
(Brücker et al., ����b, S. ��-��). Der IAB-BAMF-SOEP 
Befragung zufolge haben �� Prozent der Ge�üchteten 
einen Abschluss einer weiterführenden Schule und  
�� Prozent verfügen über einen Hochschulabschluss 
oder Promotion. Gleichzeitig haben �� Prozent nur 
eine Grundschule und �� Prozent überhaupt keine 
Schule besucht (Brücker et al., ����a, S. ��-��; Bundes-
agentur für Arbeit, ����, S. �). Der Großteil der Ge-
�üchteten �ndet nur Arbeit im Niedriglohnsektor; 
auch hochquali�zierte Ge�üchtete arbeiten eher in 
statusniedrigeren Stellen (Wiedner et al., ����, S. ��). 
Die starke Polarisierung in der Quali�kationsstruktur 
deutet auf herkunftsspezi�sche Unterschiede hin 
(Lambert et al., ����, S. �). 

Ende ���� waren nur ca. � Prozent der Ge�üchteten 
beschäftigt. Mittlerweile stieg diese Zahl nach einer 
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von meine KIND auch viele Deutsche GEKOMMEN. 
Mein HERZ ist GLÜCKLICH� (Interview Solomon). 

Der Kontakt mit Ehrenamtlichen beinhaltet eine 
hierarchische Ebene, die den Ge�üchteten automa-
tisch die Rolle der Hilfe Suchenden und den Ehren-
amtlichen die der Helfenden zuweist. Nicht alle re-
�ektieren diese Hierarchie so wie Katrin, die darauf 
Wert legt, den von ihr betreuten Familien verschiedene 
Optionen zu erklären, die Entscheidung aber, z. B. 
über die weiterführende Schule ihrer Kinder, ihnen 
selbst zu überlassen. In einigen Fällen entwickeln 
sich aus der ehrenamtlichen Betreuung Freundschaf-
ten, bei sich denen die Menschen auf Augenhöhe  
begegnen (Interview Navid). 

Den Kontakt zu den ehrenamtlich Engagierten 
begrüßte auch Trang, die Anfang der ����er Jahre aus 
Vietnam nach Deutschland �oh: 

Da war auch eine deutsche Familie, die uns dabei un-
terstützt hat. Die Familie Schmidt. Die kamen auch 
immer vorbei und die haben uns von Kop�issen bis 
Handtücher Sachen eingekauft oder irgendwo her  
besorgt. Die Familie Schmidt hatte insofern eine Ver-
bindung zu Vietnam, dass sie drei vietnamesische 
Adoptivkinder haben. Und das sind wirklich die ersten 
und einzigen in dieser Stadt. Und dann als die hörten, 
da ist ein Flüchtlingsheim mit vietnamesischen 
Flüchtlingen. Dann kamen die irgendwann zu  
Besuch und haben uns unterstützt bei allem. Auch 
bei der Wohnungssuche mit meinem Vater.

Soziale Beziehungen auf lokaler Ebene sind bei 
weitem nicht auf ehrenamtlich Engagierte be-
schränkt. Auch wenn das Zusammenleben auf engs-
tem Raum in Unterkünften für Ge�üchtete sich häu-
�g problematisch gestaltet, entstehen dort auch 
Freundschaften, die selbst nach dem Auszug weiter-
hin gep�egt werden. Obwohl Fatima sehr froh ist, 
nicht länger in einer Gemeinschaftsunterkunft zu le-
ben, vermisst sie ihre sozialen Kontakte: �Wir trinken 
zusammen Ka�ee, sprechen zusammen, was passiert 
mir, was passiert mit anderes [�] Nicht wie hier [im 
Haus]� (Interview Fatima). Ihr Mann spricht sogar 

anderen Aus�ügen. Gleichzeitig betreute sie eine ge-
�üchtete Familie intensiv, half beim Deutsch lernen, 
Ausfüllen von Anträgen oder erklärte medizinische 
Sachverhalte. Im Winter stellte sich heraus, dass  
viele Bewohner der Unterkunft keine warmen Jacken 
und Schuhe hatten. Dies veranlasste sie und andere, 
in der Unterkunft eine Kleiderkammer einzurichten. 
Die Anwesenheit der Ehrenamtlichen wurde in der 
Unterkunft als sehr positiv wahrgenommen, da  
außer Hausmeister und Security keine weiteren  
Ansprechpartner, auch keine Sozialarbeiter, vor Ort 
waren. Gleichzeitig berichtet sie auch von Kon�ikten 
zwischen Ehrenamtlichen. Zwar mangelte es seit 
Mitte ����  nicht an Freiwilligen, die sich engagieren 
wollten. Dennoch trafen oft unterschiedliche Erwar-
tungen aufeinander. So warf eine Seniorin, die mit 
zwei albanischen Mädchen Deutsch lernte, einer seit 
langem engagierten Ehrenamtlichen vor, sich nicht 
ausreichend um diese zu kümmern. Zudem waren  
einige Bereiche für Ehrenamtliche attraktiver als an-
dere: Katrin berichtet, dass alle potentiellen Ehren-
amtlichen sich ausschließlich in der Kinderbetreuung 
engagieren wollten. Sie selbst hingegen übernahm nun 
die Koordination der immer zahlreicher werdenden 
Ehrenamtlichen. Nachdem viele von ihnen irgend-
wann von der Arbeit enttäuscht waren, sprang etwa 
die Hälfte der potenziellen Helfer wieder ab (Inter-
view Katrin). 

Abrihet ist froh über die ehrenamtliche Betreu-
ung, die ihren Alltag in Deutschland sehr erleichtert: 

Ja, natürlich, wenn ich eine Problem habe, ich FRAGE 
die Deutschen. Und wo kann ich zum Beispiel [�] 
fragen Ausländerbehörde, Standesamt? [�] Und die 
anderen Leute auch mir geholfen. So, ich bin so glück-
lich. Ja, [�] vorher war ein bisschen SCHWIERIG. 
Ich habe nicht sehr viel Kontakt gehabt. [�] Ich habe 
auch viele deutsche Kontakte. 

Als ihre Tochter getauft wurde und ein großes 
Fest ihr zu Ehren gefeiert wurde, lud die Familie auch 
ihre deutschen Freunde und Bekannte ein. Für ihren 
Partner bedeutet deren Kommen viel: �[Zur] Taufe 
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Gruppentre�en fühlen sie sich weniger alleine; jede 
bringt dann etwas zu essen mit, sie unterhalten sich 
und  
lachen zusammen. Dies würde sie gesund halten und 
Depressionen verhindern. Die Frauen erzählen mir, 
dass diese Gruppentre�en wie eine Therapie für ihre 
Seele seien (Gruppeninterview Frauen aus Afghanistan).  

Die Aufrechterhaltung sozialer Kontakte vor Ort 
war für die Menschen, denen ich in meiner Forschung 
begegnete, mit Ausnahme von Menschen wie Pirana-
van, der sich selbst als Einzelgänger bezeichnet  
(Interview Piranavan), zentral. Der Analyse der IAB-
BAMF-SOEP Befragung zufolge hatten �� Prozent der 
Ge�üchteten mindestens einmal wöchentlich Kon-
takte zu Deutschen und �� Prozent  zu Menschen aus 
den gleichen Herkunftsländern (Giesecke et al., ����, 
S. ��). Wer keine lokalen sozialen Kontakte au�auen 
konnte, litt darunter. Au�ällig war, dass von diesen 
negativen Erfahrungen vor allem Frauen berichteten, 
die aus der Unterkunft ausgezogen waren. Seitdem 
Fatima aus der Unterkunft ausgezogen ist, hat sie nur 
noch seltenen Kontakt zu den ehrenamtlichen Un-
terstützerinnen, aber auch zu anderen Frauen aus der 
Unterkunft. Zudem fällt es ihr schwer, darüber hin-
ausgehende Kontakte zu anderen Menschen, etwa 
anderen Eltern in der Schule ihrer Kinder, aufzubau-
en. Sie fühlt sich einsam und es ist für sie nicht leicht, 
sich auf das neue Leben in Deutschland einzulassen 
(Interview Fatima). 

Jalinis Situation ist ähnlich; doch während es für 
Fatima schwierig ist, auf neue Menschen zuzugehen, 
suchte Jalini Kontakte, nachdem sie aus der Unter-
kunft ausgezogen war. Sie ho�te, im Kindergarten 
ihrer Töchter oder auf dem Spielplatz andere Eltern 
kennenzulernen, doch scheinen die sprachlichen 
Barrieren dies zu behindern: �Ich habe es bisher 
nicht gescha�t, gute Kontakte aufzubauen. [�] Ich 
fühle mich isoliert� (Interview Jalini, Übersetzung 
aus dem Englischen). Diese Erfahrungen gleichen  
denen von Frauen, die vor längerer Zeit nach 
Deutschland gekommen sind. Während Ali über seine 
Arbeit schnell Bekanntschaften schloss, war dies für 

davon, dass sie in der Unterkunft �wie eine große Fa-
milie� (Interview Hamoudi) zusammengelebt hätten. 
Das Bild der Familie wird auch von Abrihet verwen-
det, wenn sie sich an die fast zwei Jahre zurückerin-
nert, während der sie sich mit einer Frau aus dem 
Iran ein Zimmer teilte (Interview Abrihet). Obwohl 
sie keine gemeinsame Sprache hatten und sich so 
mit ihren noch wenigen Deutschkenntnissen und 
mit Händen und Füßen behelfen mussten, freunde-
ten die beiden sich an. Bis heute stehen sie in engem 
Kontakt. Katharina hat sich in der Unterkunft mit 
Nassima aus Syrien angefreundet, die sie in einem 
Sprachkurs für Mütter kennen lernte (Interview Kat-
harina). Beide sind alleine mit ihren Kindern und tei-
len daher eine ähnliche Lebenssituation. Auch sie 
verständigen sich auf Deutsch. Nachdem Nassima 
endlich in die lange ersehnte Wohnung ausziehen 
kann, übernachtet Katharina häu�g bei ihr.

Für viele Menschen sind die Kontakte zu anderen 
Menschen aus dem gleichen Herkunftsland oder dem 
gleichen Sprachraum eine wichtige Stütze in der Ge-
staltung ihres Alltagslebens. Obwohl Khalid mit einer 
deutschen Frau verheiratet ist und daher auch viele 
Kontakte zur deutschen Mehrheitsgesellschaft hat, 
fällt es ihm aufgrund sprachlicher Schwierigkeiten 
bisher schwer, enge Freundschaften mit Deutschen 
aufzubauen: �Also deutsche FREUNDE habe ich  
irgendwie nicht. Ich kenne ein paar, aber nicht als 
richtige Freunde. Wir gehen nicht zusammen raus 
oder so. Ja, die meisten [Freunde] kommen dann aus 
Syrien. [�] Besonders mit der Sprache ist es eigent-
lich viel schwieriger� (Interview Khalid). 

Diese Erfahrungen teilen auch die Menschen,  
deren Fluchterfahrung schon lange zurück liegt. Die 
Seniorin Hanh etwa tri�t sich regelmäßig mit ande-
ren Menschen aus Vietnam in unterschiedlichen 
Städten. Dort besuchen sie u. a. Veranstaltungen mit 
vietnamesischer Musik, essen gemeinsam und tau-
schen sich aus (Interview Hanh). Ebenso ist für die 
Seniorinnen aus Afghanistan ihr monatliches Tre�en 
von unschätzbarem Wert. Viele von ihnen sind inzwi-
schen alleine; ihre Partner sind verstorben und die 
Kinder ausgezogen. Dank ihrer regelmäßigen 


















































